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7. Pius Alexander und Amalia Wolff .

Die Kunſt iſt nichts ohne die Sorgfalt ,
und die Sorgfalt nichts ohne die Kunſt .

Pythagoräiſcher Spruch .

Als ich Ende des Jahres 1824 den neuen Kollegen an

der Hofbühne meine Antrittsbeſuche machte , gab der Geheime

Hofrath Teichmann , des Grafen Brühl rechte Hand in den

Intendantur - Geſchäften , mir mit ſchlauem Lächeln den Rath

mit auf den Weg : » Bei Mad . Stich , von Stund ' an Ihrer

gefährlichſten und unerbittlichſten Gegnerin auf den Brettern ,
zeigen Sie ſich möglichſt unbefangen , — in Mad . Fleck⸗Schröck
huldigen Sie der Göttin der häuslichen Tugenden und Pflich⸗

ten und der zärtlichſten Mutter , — bei Wolffs treten Sie ſehr

beſcheiden und kindlich auf und bringen ihnen ungeheure Ver —

ehrung für ihre Kunſt entgegen . . . Allen Uebrigen gegenüber

haben Sie nur getroſt das Herz auf der Zunge ſind Alle

lieb und gut . . . «

Ich war erſt ſechzehn und ein halbes Jahr und noch nicht

routinirte Schauſpielerin genug , um auch außerhalb der Bühne

Komödie ſpielen zu können — ſelbſt , wenn ich es gewollt hätte .

Ich gab mich alſo , wie ich war .

So freundlich und gütig die Familie Eunike die zukünftige

Kollegin bei ſich aufgenommen hatte , das Herz ſtets auf der

Zunge —ſo kühl und ceremoniös empfingen mich bei meinem

erſten Beſuche Herr und Madame Wolff : ſie gleich einer Ober⸗

hofmeiſterin , er wie ein Miniſter . Bethmann wußte aber bald



die etwas affektirte Zurückhaltung zu beſeitigen , indem er unbe —

118 und gemüthlich in ſeiner unwiderſtehlich herzlichen Weiſe
ſagte : »Ihr alter Freund bittet Sie für dieſe Kufſtfge
um WI᷑ llen und gütigen Rath . Ich habe ſie in meiner

eigenen Vertrauensſeligkeit aus dem friedlichen Karlsruhe an
das heiße Königſtädter Theater hergelockt — und nun kann ich
leider meinem Wee ſie in Allem zu unterſtützen , nicht
nachkommen . . . Bitte , machen Sie gut , was ich vielleicht
verſehen habe — mir zur Liebe .. . «

Da thauten denn Beide zuſehends auf und wurden zu —
traulicher . Sie verſprachen auch, mir ihren Beiſtand zu leihen .

Später , als Amalia Wolff freundlichſt mit mir verkehrte ,
geſtand ſie unverhohlen : ſie und ihr Mann ſeien gegen die

Fremde eingenommen geweſen , denn Luiſe v. Holtei , von ihnen
gleich einer Tochter geliebt , hätte kurz vor meinem Beſuch ihr
Leid geklagt und die Befürchtung ausgeſprochen : von der neu

Engagirten in ihrem Rol beeinträchtigt zu werden !

Wolffs waren aber viel zu klug und gerecht , um nicht
bald von der irrigen Anſicht ihres Lieblings überzeugt zu werden .

Fr . v. Holtei ' s Individualität paßte nur für
wenige Rollen,

und ihre zarte Konſtitution verhinderte ſie , das iugendliche
Fach allein auszufüllen . Eine Kollegin hätte ſied doch neben ſich
dulden

Müſſen, — und wahrſcheinlich eine pretentiöſere . —

Wie ich dann bei der erſten erſchütternden Nachricht von Luiſe
v. Holtei ' s Tode Amalia Wolffs Herz und Pius Alexanders
Freundſchaft für immer gewann , habe ich ſchon erzählt .

Amalia Wolff glänzte nicht im Mindeſten durch Schön —
heit das kleine, angenehm geformte Geſicht hatte zu tif liegende
Augen und 5 Geſtalt erſchien meie plaſticch Nur ihre
Arme waren vollendet geformt und ihre Haltung wahrhaft
königlich . Leider war ihr Organ dumpf⸗tonlos und den Wei —

marſchen Dialekt hat ſie nie ganz überwunden . So ſagte ſie
ſtatt »blühn « ſtets »bliehn «. Und doch feſſelte ſie unwider —

ſtehlich : ihre Grazie , ihr feines Benehmen erinnerten an die ge⸗
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dritten Debut als Wolffs »Prezioſa «. Ich ſpielte die Rolle,und das war für eine junge Anfängerin ſehr gewagt , nachMad . Stich . Der Dichter war anweſend und ſeine Gattin
ſpielte die Viarda . Auf der Probe war ich ſo befangen , daßmir die Worte : »Lächelnd ſinkt der Abend nieder « gar nichtüber die Lippen wollten . Da war es wieder Wolff , der Dich —ter ſelbſt , welcher mir durch freundlichen Zuſpruch und herzliche
Ermunterung den geſunkenen Muth neu belebte . — Vor Allenaber iſt mir ein Abend unvergeßlich geblieben , als Töpfers» Hermann und Dorothea « — während der Abweſenheit vonMad Stich — gegeben wurde . Wolff und ſeine Gattin waren un —

übertrefflich als das Ehepaar Feldern . Ich durfte die Dorotheaſpielen . . . und am Schluß , als ſämmtliche Beſchäftigte mit
Hervorruf belohnt wurden , verſuchte ich ſtill bei Seite zu gehen .Wolffs jedoch erlaubten es nicht und zogen mich mit ſanfterGewalt auf die Bühne . Als ich nach dem Fallen des Vorhangsweinend verſicherte : » Es ſind Freudenthränen , aber ich ver⸗diene dieſe Auszeichnung nicht . . nannten mich Beide lachendeinen Kindskopf ! — Ludwig Devrient , noch in ſeinem Koſtümals dicker, herziger Apotheker, klopfte mir ſo recht wie ein

guter Vater auf die Schulter und ſagte herzlich : » Aber ichliebe und lobe die Gefühle — des Kindskopfes ! « — Und ſolange ich das Glück hatte , mit Wolff zuſammen an der Berliner
Hofbühne zu wirken , fand ich ſtets bei ihm dieſelbe Herzlichkeit ,dieſelbe Belehrung , dieſelbe wohlwollende Anerkennung meinesStrebens . Nicht nur der Künſtler , ſondern auch der Menſch—blieb mir bis zu ſeinem letzten Athemzuge ein treuer , lieber
Freund . Während ſeiner Krankheit , als von den Aerzten die
Zahl ſeiner Beſuche auf das geringſte Maß beſchränkt wurde ,durfte ich noch immer zu ihm kommen , durfte ihn erheiternund ihm alle kleinen und großen Begebenheiten der Bühne er⸗
zählen, an denen er das regſte Intereſſe nahm . Gerade des —
halb , wegen meiner perſönlichen Beziehungen zu dem großenKünſtler , darf ich ihm wohl ein warmes Wort der Erinnerung



noch zu erhöhen . In ſeiner künſtleriſchen Bedeutung iſt ja

Wolff von bewährteren Federn , als der meinigen , gebührend

gewürdigt worden . Aber eine Schilderung Wolffs in ſeinen

intimen Beziehungen , in ſeiner Häuslichkeit , im Freundeskreiſe ,

wird das Bild nach dieſer Seite hin weſentlich vervollſtändigen

und uns den Künſtler auch als Menſchen liebgewinnen laſſen ,

auf den Goethe ' s Wort paßt : » Es giebt nichts Herrlicheres , als

hohe Begabung und Talent mit moraliſchem Werth vereinigt

weihen . Ich wähne nicht , dadurch den Ruhm des Geſtorbenen

zu ſehen . «
Der Grundton von Wolffs Charakter war harmloſe Heiter⸗

keit . Wenn nicht große Aufgaben ſeine Thätigkeit in Anſpruch

nahmen ,ſo ſcherzte er gern und amüſirte ſich oft köſtlich über

geringfügige Kleinigkeiten . Er war ein Freund von anmuthiger

Geſelligkeit und belebte dieſe durch geiſtvolle und humoriſtiſche

Unterhaltung . Wenn er ſeinen Raptus , wie er es nannte ,

bekam, konnte er unter vertrauteren Freunden auch recht über⸗

müthig ſein . So entſinne ich mich eines Scherzes , über den wir

ſpäter Beide noch oft recht herzlich gelacht haben .

Ich habe in meinen » Komödianten - Fahrten « bereits von

der alten Garderobiere Wallburg geſprochen , dem Faktotum

Ifflands . Dieſe treue Seele konnte ſich über den Tod ihres

Herrn nicht zufrieden geben , und jedesmal , wenn der Geburts⸗

tag des Verſtorbenen herannahte , überließ ſie ſich dermaßen ihrer

Trauer und grämte ſich ſo, daß ſie ſelbſt ihre Obliegenheiten

völlig vernachläſſigte . Wir Schauſpielerinnen vertuſchten die

Sache immer ſo gut es ging , um der braven Alten unange —

nehme Verweiſe von oben herunter zu erſparen . Nun hatte ich

einmal an einem 19 . April , Ifflands Geburtstage , zu ſpielen .

Als ich in die Garderobe kam/ gewahrte ich neben meinem Toilette⸗

ſpiegel etwas mit ſauberer Serviette Verhülltes . Die Wall —

burg ſtand in einer Ecke und weinte und ſchluchzte herzbrechend .

» Was iſt Ihnen widerfahren , Wallburg ? « fragte ich theil —

nahmsvoll .
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»Ach, liebes Fräulein , mir liegt das Herz bleiſchwer in
der Bruſt . Ich ſehne mich faſt zu Tode nach meinem Iffland .
Da habe ich denn verſucht , um das Heimweh zu mildern , ſein
Lieblingsgebäck zu backen . « Sie ſchluchzte wieder . »Ich backe
es alle Jahre ſo, immer an ſeinem Geburtstage . Und wenn
ich es eſſe, denke ich an ihn . «

» Was haben Sie denn gebacken, Wallburg ? « fragte ich.
Sie ſchlug die Serviette zurück und ſagte : » Mannheimer

Käſekuchen . Er iſt prächtig gerathen . Thun Sie mir die Liebe,
theures Fräulein , eſſen Sie ein Stückchen mit — zum Andenken
an Iffland . Ihnen darf ich ja immer von dem Seligen erzäh⸗
len , und wenn Sie davon eſſen , wird es mich ſehr beruhigen .
Er aß ſo gern und ſo viel davon « . . . Weiter kam ſie nicht ;
Thränen erſtickten ihre Stimme .

Der Kuchen ſah ſehr verlockend aus .
» Aber Wallburg , hören Sie doch auf zu weinen . Ich

habe erſt im zweiten Akte zu thun . Wir wollen recht vergnügt
den Kuchen verzehren und Punſch dazu trinken . Beſtellen Sie
Punſch in der Konditorei , wir wollen die Gläſer klingen laſſen
und zu Ifflands Gedenken anſtoßen und Käſekuchen eſſen . Aber
weinen Sie nicht . «

Die Wallburg war ſehr gerührt und wir feierten in der
Garderobe ein ganz heiteres Todtenfeſt . Als ich nach dem Akt —
ſchluß , noch an meinem Kuchen knabbernd, auf die Bühne kam,
begrüßte mich Wolff :

» Nun , reizende Kollegin , was haben Sie denn da in der
Hand ? Und Sie lächeln ſo eigen ?

» Große Geheimniſſe ! Aber Ihnen darf ich ſie anvertrauen .
Ich habe mit der Wallburg Punſch pokulirt und Kuchen ge —
ſchmauſ ' t . Heute iſt Ifflands Geburtstag . «

»Charmant ! « verſetzte Wolff » Kann man auch ein Gläs —
chen mittrinken ? ⸗

»Gewiß ; wenn Sie artig ſind , bekommen Sie auch einen
beſonderen Leckerbiſſen , Mannheimer Käſekuchen, Ifflands Lieb —



lingsgericht , von der Wallburg eigenhändig unter Rührungs —

thränen geknetet und gebacken . Da , koſten Sie . « Und ich

reichte ihm das Stückchen , das ich noch in der Hand hielt .

Schaudernd — im höchſten Entſetzen prallte Wolff zurück und

ſtarrte den Kuchen mit einem Ausdruck an , als ſähe er Banquo' s

Geiſt !
„Unglückſelige ! « rief er mit Pathos , » was muthen Sie

mir zu ! «
„ Nun , Herr Kollege , was iſt denn ſ

einem Stückchen Kuchen ? Verſuchen Sie nur . Er iſt wirklich

delikat . «

»Verſuchen ?« rief er noch pathetiſcher , — »nicht um

eine Million ! Armes Opferlamm ! Von der Wallburg gekneteter

o Ungeheuerliches bei

Kuchen ! Wiſſen Sie denn nicht , daß die Wallburg — —

ſchnu — upft ? «

„ Himmel ! « hauchte ich kleinlaut . Wolff fuhr unerbittlich

fort :

» Und Ihre Phantaſie malt Ihnen nicht die in den Teig

gekneteten Thränen aus , geknetet mit Tabaksfingern ?«

Mich überliefs . Der Kuchen fiel mir aus der Hand . Ich

mußte wohl entſetzlich komiſch ausſehen . Wolff lachte laut auf ,

und je tragiſcher ich wurde , deſto lauter lachte er . Er konnte

ſich gar nicht beruhigen . Und als der Inſpizient das Zeichen

zum Beginn des zweiten Aktes gegeben hatte , ſchüttelte ſich Wolff

noch in der Couliſſe und rief mir , als ich die Bühne betrat ,

die Worte zu : »Opferlamm ! Mit Schnupftabaksfingern gekne —

tete Wallburgsthränen ! «

Ich glaube nicht , daß ich an jenem Abende ſehr gut ge —

ſpielt habe.

Dieſe Luſt am Scherz und dieſer glückliche Humor machten

aus dem idealen Taſſo nicht ſelten den übermüthigſten Komiker .

Ja , Wolff ſpielte komiſche Chargen mit einer gewiſſen Vorliebe

und es machte ihm Scherz , ſogar in recht ſcharf markirten , an
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die Karikatur ſtreifenden Rollen aufzutreten . Er nannte das
ſeine Bühnen - Erholung .

Doch ſein einziges großes und unübertroffenes Feld war
die Tragik . Sein » Hamlet « war eine ſo durchgeiſtigte , ſeelen —
volle , von tiefer Schwermuth und erhabenſtem , edlem Pathos
durchdrungene Leiſtung , wie ſie wohl ſelten auf den Brettern
geſehen worden iſt . Er rührte , er ergriff , es überlief den Zu —
ſchauer heiß und kalt , es ging ihm durch Mark und Bein ,
wenn man ihn ſo ſah. In der Scene mit dem Geiſte ſeines
Vaters wendete er dem Publikum den Rücken zu . Wolff ſagte
mir , als ich ihn darum befragte : » Es gibt keine menſchliche
Phyſiognomie , welche fähig wäre , das Entſetzen und den
Schmerz auszudrücken , den furchtbaren Schrecken , der den
Sohn erfaſſen muß , als er die Klagen über das an dem Vater
verübte Verbrechen vernimmt . « — Wenn der Geiſt erſchien ,
brach er überwältigt zu Boden . . . Mühſam halb aufgerichtet
lauſchte er , während der Geiſt ſprach , mit zurückgebogenem
Haupt , die Arme abwehrend vorgeſtreckt , und das Antlitz noch
immer der Geiſtererſcheinung zu⸗ und dem Publikum abge—
wendet , der gräßlichen Enthüllung . . . Sobald der Geiſt ver⸗
ſchwunden war , richtete ſich Hamlet langſam ganz auf und ein
Schauer durchrieſelte das Publikum , wenn Wolff ſich ihm wie —
der zuwandte . Jugend , Leben , Glauben und Hoffen ſchienen
aus dieſem todtblaſſen , verſtörten Antlitz auf immer ausgelöſcht
zu ſein . Bleich , die Lippen ſchmerzlich verzogen , mit verzweifel⸗
tem Blick ſtand er da — gebrochen , — zermalmt . Das Auge
hatte einen Ausdruck von namenloſem Weh. Die Worte ran —
gen ſich nur mühſam aus dem zerbrochenen Herzen hervor .
Das Publikum war von dem Unerklärlichen wie gebannt —
und wagte kaum zu athmen — — bis plötzlich der rauſchendſte
Beifall losbrach . . .

Und dann wieder : — wie wußte er das Wehmüthige ,
Träumeriſche in der Doppelnatur dieſes unglücklichen Königs —
ſohnes mit der glänzenden äußeren Begabung und der inner —
lichen Zerriſſenheit auszudrücken ! Mir iſt , ich höre ihn noch,
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dieſen tief innigen ſchmerzlichen Ton der kranken hinſterbenden

Stimme — und ich ſehe ihn noch , dieſen unvergeßlichen Blick ,

mit dem er der einſt ſo heißgeliebten Ophelia das grauſame

Wort zuruft :
„Geh' in ein Kloſter , Ophelia ! «

Und man fühlte ſich verſucht , ſchmerzlich mit auszurufen :

» O, welch' ein edler Geiſt iſt hier zerſtört !«

Ich habe die berühmteſten Hamlets meiner Zeit geſehen :

Krüger , Bäſon , Emil Devrient — aber keiner reichte unſerem

Wolff bis an die ſchmalen Schultern .
Als Hamlet trat Wolff auch im neuen Engagement zuerſt

vor die Berliner . Zelter ſchreibt darüber am 24 . April 1816

an Freund Goethe , der damals juſt nicht gut auf beide fahnen —

flüchtige Wolffs zu ſprechen war :

»Geſtern Abend iſt Wolff zum erſten Mal als Hamlet

aufgetreten . Leider kam ich erſt an , da Polonius Hamlets

Verſe an Ophelien las . . . Mit Wolff legſt Du Ehre ein . Er

gefiel , beſonders in Hauptſachen und wurde herausgerufen . Er

weiß ſich ſogar zu verſchaffen , was ihm die Natur verſagt zu

haben ſcheint , und man kann ihn einen Künſtler nennen . Die

zwei ſchwerſten Stellen im Stücke habe ich niemals ſo gut , will

ſagen : ſo vollkommen darſtellen ſehen , den Monolog : » Sein

oder nicht ſein ! l « — und den : wo der König betet . Das letzte

ſo heimlich , verſtändlich und wahrhaft und ſicher , daß der

König unmöglich etwas davon merken kann ; denn das will auf

unſerer Bühne ſchon etwas ſagen . — Was ſeine Haltung nach

außen betrifft , ſo hoffe ich , daß Unſere von ihm lernen ſollen ;

denn in dieſem Punkte ſind ſie , Wenige ausgenommen , an das

Schlechteſte gewöhnt und unſere Rezenſenten wiſſen ihnen wohl

ein verſprochenes Wort und andere Kleinigkeiten der Koſtüme —

rei vorzuwerfen , doch wiſſen ſie den Teufel , wie ein Menſch

ausſehen ſoll , den Gott gemacht hat . — Auch ſeine Sprache

iſt kräftig , mild , frei und zuſammenhängend bis auf Kleinig⸗

keiten , z. E. den weiblichen Endungen der Verben : Nehmen
0

7 ˖
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Geben , Sterben , Schlafen , wo er die Zunge an den Oberkiefer
drückt , daß die letzten Sylben durch die Naſe ſpazieren müſſen .
Dies thut er nun zwar nicht immer , er ſcheint ſogar das Ge —
heimniß zu kennen , aber bei einem Orator darf es nie vorkom⸗
men , als im Komiſchen , auch habe ich den Fehler noch nie an

Italienern bemerkt . « — Und bald darauf :
» Seine Sicherheit im Sprechen iſt ſehr zu loben und zeugt

von gutem Studio , womit er hier ſehr viel auf die Andern
wirken wird . Mit dem Sprechen und dem Vortrage überhaupt
ſind ſie hier wie in der Wüſte , und keiner weiß , was er mit
ſeinem Athem anfangen ſoll . . . In » Hamlet « ſprach Wolff
die Lehren an die Schauſpieler ſo gut , daß das ganze Haus
wie toll applaudirte : Ein Effekt , der Jedem etwas Ungewöhn —
liches war , der ſelbſt mitklatſchte , weil jeder die Unförmlichkeit
der bisherigen Hamlets in dieſer Rede erkannte . .

Welch ein Gegenſatz zu dieſem erſchütternden , bald
Grauen , bald Mitleid erregenden Hamlet war Wolffs Don
Ceſar , überſprudelnd von dem feinſten ſchneidigen und dochimmer liebenswürdigen Humor ! Was hätte ich darum gegeben ,
ihm als Donna Diana gegenüber zu ſtehen und mich von ihm
bezwingen zu laſſen ! Aber Frau Stich hielt dieſe Rolle krampf⸗
haft feſt und ich mußte ihr bald als Donna Laura , bald als
Donna Feniſa als Folie dienen .

Wie dämoniſch erſchien der vielſeitigſte Künſtler als
Shakeſpeareſcher eiſig kalter König Johann —tückiſch und bos —
haft und doch jeder Zoll ein König ! in der Scene , als er
den Kerkermeiſter zu verleiten ſuchte , den Prinzen Arthur zu
ermorden ! Und dieſer Kerkermeiſter war Ludwig Devrient !
Wohl nie hat die deutſche Bühne eine erſchütterndere Scene ge⸗
ſehen , geſpielt von ſo einzigen und eigenartigen Meiſtern !

Wie verſtand Wolff es : die Liebe zu ſeiner Mutter Eleonora
des Königs ſchwarze Seele durchleuchten zu laſſen !

Frau Wolff war eine ergreifende Konſtanze .
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Und dann , als König Johann — zum Tode gebrochen

auf der Bahre lag : dies angſtvoll unruhige Händeſpiel auf

der Decke ! Mitſpieler und Zuſchauer erfaßte eiſiges Grauſen .

Und womöglich ſchon am nächſten Abend war dieſer ent —

ſetzliche König Johann in dem von Mad . Krickeberg aus dem

Franzöſiſchen überſetzten » Kammerdiener « der liebenswürdigſte ,

graziöſeſte , ſprudelndſte Franzoſe — Luiſe von Holtei ſtand als

reizende Liebhaberin würdig zur Seite .
Bald darauf ſchrieb P . A. Wolff ſeinen übermüthig⸗poſſen⸗

haften » Kammerdiener « . Amalia Wolff ſpielte unnachahmlich

—zwerchfellerſchütternd die alte verliebte , adelſüchtige Jüdin

Mad . Hirſch —heute noch eine Force - Rolle von Frau Frieb —

Blumauer ; Freund Weiß , köſtlich jüdelnd , gab den Kommerzien —

rath Hirſch ; Heinrich Blume den ſchwindelhaften Kammerdiener

Baron Schniffelinsky ; für mich blieb nur die kleine Rolle der

Albertine übrig . Der Dichter Wolff war in allen Proben zu⸗

gegen . Es waren die fröhlichſten meiner Bühnenerinnerungen

und die Vorſtellung die übermüthigſte , bei der ich jemals mit⸗

gewirkt habe. — — Und dennoch hat die liebe Skandalſucht an

dieſen » Kammerdiener « eine Anekdote geknüpft , die ich — im

Hinblick auf meinen guten , treuen , ehrlichen Freund Wolff

und ſein verleumdetes Andenken — infam nennen müßte , wenn

ſie nicht zu albern wäre . Meine Freundſchaſt mit Wolffs hat

nie auch nur ein Sonnenſtäubchen getrübt .

Wolffs berühmteſte Rolle war ſein Calderonſcher » Stand —

hafter Prinze . Goethe hatte die Spanier , Calderon und

Moreto , zuerſt auf die Weimarſche Bühne gebracht . Durch

Wolffs kamen ſie von dort 1816 nach Berlin und wurden mit

ihrem glänzenden Spiel auch bald in Berlin heimiſch . Der

gute Tieck hat die Spanier in Dresden ſpäter ſchier umgebracht .

Ueber die erſte Aufführung des »Standhaften Prinzen «

in Berlin — ( König Fetz — L. Devrient , Don Fernando —

P . A. Wolff , Phönix — Amalia Wolff ! ) —berichtet der ge —

treue Zelter am 20 . Oktober 1816 an Goethe :
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» Vor Allen aber hat Wolff ſchön , gut und recht geſpielt ,
gewandt und ſicher ; wie er denn es war , den beſten Willen des
Hauſes zu gewinnen , denn um dieſen nur zu zeigen , haben ſie
an einigen ungeſchickten Orten ihr ganzes Herz von ſich gegebenund am Ende ihn heraus gerufen . Mit ihr dagegen iſt es , wie
es iſt , und unſer Publikum wird ihr ſchwerlich gefallen . Man
iſt mit ihren Intentionen zufrieden , aber man müßte ſie hier
längſt gekannt haben , um ſich gefallen zu laſſen , was ihr ent —
gegenſteht . Zu ſo viel Geſchick und Willen hätte der gütige
Gott immer noch Stimme und Zunge geben können , das würde
ihm keine Schande gemacht haben . . Devrient ſpielt den Tyran⸗
nen mit ſolcher Würde , daß er durchaus keinen Abſcheu und
vielmehr Mitleiden erregt und die Erſcheinung des Geiſtes
möchte ich himmliſch nennen : Wolff iſt unübertrefflich darin ,wie in der letzten langen Rede an den König , die ein Meiſter —
ſtück iſt der Bered amkeit , ſo wie die Antwort des Königs . . . «

Noch muß ich Wolffs Romeo erwähnen ! Das war kein
girrender ſchmachtender unreifer und unklarer Knabe , wie man
ſo häufig zu Julia ' s Fenſter empor liebeln ſieht . Wolffs tiefer
Geiſt und ſein warmes Gemüth erhoben den Shakeſpeareſchen
Liebhaber zu höherer Bedeutung . Und welch einen warmen
vibrirenden Herzenston wußte dieſer Romeo anzuſchlagen ! Ja ,er kam aus dem Herzen !

Derſelbe Künſtler , welcher durch ſein Spiel die Herzen im
Sturm eroberte , gerieth ſelbſt einmal in Gefahr , im Spiele
ſein Herz zu verlieren . Ich erfuhr dies erſt nach - feinem Tode
und aus dem Munde ſeiner Witwe . Ich weiß nicht mehr , wie
es kam, daß ich Frau Wolff einſt fragte : » Glauben Sie , daß
man als Schauſpielerin Gefahr läuft , ſich in einen Kollegen
verlieben zu müſſen , wenn man immer ſeine Geliebte darzu —
ſtellen hat ? «

Mad . Wolff zögerte mit der Antwort . Dann ſagte ſie
leiſe : » Es kann vorkommen ! «



— — —

» Das iſt ja entſetzlichl « — erwiderte ich ſcherzend . » Da

ſollte man eigentlich nie mit verheiratheten Künſtlern ſpielen ;

denn Mann und Frau müſſen ja in ewiger Angſt ſchweben ! «

» Ja , ja , ſo iſt ' s auch nur zu oft ! « ſprach ſie langſam

und feierlich .
» Und als Ihr Gatte mit Mad . Stich zuſammenſpielte ,

als Romeo ſeine Julie umarmte , als Don Ceſar zu Donna

Diana ' s Füßen lag , — wie haben Sie Das ertragen ? Sind

Sie nicht vor Eiferſucht vergangen ? «

Mad . Wolff machte ein ſo ſeltſames Geſicht , daß ich un —

willkürlich ſtockte . Erregt ſagte ſie : » Line ! Line ! Kind , was

für Saiten ſchlagen Sie da an ? «

Ich konnte mir den wunderlichen Ton gar nicht erklären

und da ich im Zuge war , fuhr ich fort : » Wenn ich einen

Künſtler um Mann nehme , dann wähle ich mir jedenfalls

keinen jugendlichen Helden und Liebhaber . Ich würde ſinnver⸗

wirrt vor Eiferſucht . «
» Sie quälen mich, « verſetzte Frau Wolff mit gepreßter

Stimme .

» Wie ſo ? «

»Ich hätte nicht geglaubt , daß überſtandener Kummer

noch ſo ſchmerzlich nachhalle . Sie wollten mich nicht betrüben ,

liebes Kind , aber Sie haben mir wehe gethan . Wiſſen Sie

denn nicht , daß mein Mann einige Zeit wirklich in Mad . Stich

raſend verliebt war ,
— und wie er hat kämpfen müſſen , um

ſeine Leidenſchaft zu bewältigen ? «

„ Um Gottes willen ! « ſchrie ich auf , »ich wußte kein

Wort davon . Und hat Mad . Stich das erfahren ? «

»Nein, « antwortete ſie wieder ruhig und voll , »nicht

die leiſeſte Ahnung ſtörte das künſtleriſche Zuſammenwirken ,

noch ihren Frieden . Die Glut ſeiner Liebesbetheuerungen galt

auch in ihren Augen nur als hinreißendes Spiel . «

„ Aber Sie ! Sie ! wie war Ihnen bei alledem zu Muthe ? «

K. Bauer: Aus meinemBühnenlebenꝛc. II. 18



halb gerührt . » Er vertraute mir ſeine Qualen , bat mich um
Nachſicht , Geduld und Beiſtand . «

» Um Beiſtand ?«
Ja , und er genas , indem ich ihm unermüdlich und treu

und ſchonend zur Seite ſtand , wie eine ergebene Freundin , ich
möchte ſagen : wie eine Mutter , die ihr Kind beſchützt . «.

Und Wolff dankte ſeiner alternden Frau durch die liebe —

vollſte Hingebung . Als Beide 1821 in das ältere Fach über⸗
traten und zum erſten Mal mit einander in » Hermann und
Dorothea « das köſtliche Ehepaar Feldern geſpielt hatten — wie
herzlich und liebenswürdig trat Wolff da ſeiner Gattin hinter
den Couliſſen entgegen . ⸗Junge Alte , Du biſt in Deiner neuen
Rolle ja liebenswürdiger , denn als alte Junge ! Ich bin
bezaubert . «

Und auch mir war Mutter Wolff in dem älteren Rollen —
fach immer lieber , als wenn ſie ausnahmsweiſe nach einer
Glanzpartie ihrer jüngeren Jahre zurückgriff . Durch ihren
hohen ſchaffenden Geiſt , durch reiche Erfindung und Innerlich —
keit des Spiels , durch ſcharfe Individualiſirung im komiſchen
und Charakterfach erſchien ſie gleich vollendet als Königin
Eliſabeth , wie als Mutter Feldern : ſtets lebensvoll und lebens —
wahr ! Alles aber überſtrahlte ihr warmer Humor im Luſtſpiel .

Neben ihrer Iphigenie war die Königin Eliſabeth — in
» Maria Stuart «, wie im »Eſſex « und »Kenilworth « —die
höchſte Meiſterleiſtung von Amalia Wolff . In der Schillerſchen
Rolle übertraf ſie an Vertiefung und feinen Nüancen ſogar die
berühmte Eliſabeth von Sophie Schröder . Ein begeiſterter
Kritiker hat die Eliſabeth der Wolff ſogar über die —Schillerſche
Königin von England geſtellt : ſo ſehr war dieſe Kunſtſchöpfung
aus einem Guſſe geformt und gerundet . In Haltung —
Blick — Ton —Geſten war an dieſer Eliſabeth jeder Zoll eine

Königin , während man nur zu oft in dieſer Rolle ein verab —

ſcheuungswürdiges garſtiges altes Weib über die Bühne raſen ſieht .

„ Er ſagte mir Alles, « erwiderte Mad . Wolff halb ſtolz,

σ
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Rahel , die feine Kunſtkennerin , ſchreibt 1821 : » Die

Wolff ſpielte Eliſabeth , in Maria Stuart , mit der Neumann

zuſammen , wie ein Gott wie die größte Schauſpielerin , ohne

einen nachgelaſſenen Moment . Und in Eliſabeth bewunderte

ich die Schröder , alſo bin ich nicht für die Wolff beſtochen .

Ich war reif genug , zu ſehen , wie es den jetzigen konſtitutionellen

Königen geht , an der Scene mit der Unterſchrift . Das Stück

iſt Hiſtorie . Lies in den Wanderjahren die beiden erſten Seiten

des letzten Kapitels . Und wir wollen ſchweigen über die, welche

in das Rad greifen , und über die , welche es umſchwingen

wollen . «

Und P . A. Wolff war ein Leiceſter , — würdig dieſer

Eliſabeth .
Ueber die Meiſterleiſtungen unſeres Künſtlerehepaares als

Graf Eſſex und Königin Eliſabeth finde ich ein Wort Zelters

an Goethe aus dem Mai 1816 —bald nach Antritt des neuen

Engagements in Berlin :
» Für Wolffs ſcheint heute der entſcheidende Tag zu ſein .

Daß von Anfang an eine Partei gegen ſie war , braucht kein

Geheimniß zu ſein und die Freunde hatten ſich dagegen bisher

ruhig verhalten . Am Ende des erſten Akts regten ſich die Gegner

und da dies eine gute Weile währte , ſo ſchien die Sache be —

denklich ; doch mit einem Mal , wie abgeredet , fiel das volle

Haus mit ſo energiſcher Kraft dagegen ein und wiederholte

ſeinen Beifall zwiſchen allen Akten , daß nun nichts mehr zu

fürchten war . Am Ende wurden Beide zuſammen heraus —

gerufen . Wolff ſprach einige verbindliche Worte , die ſehr gut

aufgenommen wurden , und das Klatſchen wollte nicht aufhören . .

Ein kritiſches Urtheil über das Naturel der Wolff ſcheint mir

nichts Leichtes , was doch da ſein muß , ehe man von ihrer

Kunſt reden kann . — Ihre Perſon iſt impoſant genug für ein

größeres Theater . Bruſt und Schultern , wie der ganze T orſo

brauchen nicht beſſer zu ſein . Hört man und ſieht man ſie reden,

ſo gerathen Mund und Stimme in Konflikt mit ihrer Geſtalt ;

187
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dem erſten fehlt das Wellenhafte , der zweiten fehlt Nachklang .
Solche Eigenſchaften durch Kunſt hervorzurufen oder wenigſtens
zu erſetzen und das Gefühl durch den Verſtand zu beſchwichtigen ,
das iſt die Aufgabe ; zu verlangen , daß der Oelbaum Feigen
gebe, Unverſtand . Nun bemerkt man mit größtem Vergnügen ,
wie dieſe Frau mit ihren Elementen ſo Haus zu halten weiß,
daß man hinter einer milden Praxis mächtigen Stoff verborgen
glaubt , den ſie wie ein Aeolus bewacht . Dies zeigte ſich be —
ſonders im »Eſſex « in den Geſprächen mit Mad . Schröck , die
eine ganz vorzügliche , aber ungebildete Stimme hat . Wie ſich
dieſe zu Folge ihrer Rolle gehen und ihre Stimme austönen

ließ , ſo zog ſich die Wolff in Zucht , der bloßen Haltung und

Deutlichkeit als Königin befliſſen — und ſo hätte ſie es mit
jener noch lange aushalten können . . . 4

Dazu tritt noch eine dritte Königin Eliſabeth der Wolff
im »Feſt von Kenilworth «. Ihr feiner Geiſt ſchuf die berühmte
Nüance —das liebevoll ſanfte Wort : »Leiceſter , ich befehle ! « —
und das herriſche harte : »Burleigh , ich bitte ! «

Rahel ſchreibt am 19 . September 1827 aus Berlin in
ihrer originellen Sprungmanier :

»Goethe ſagt , man ſollte alle Tage etwas von ihr , der

Kunſt Bereitetes anſehn , hören oder leſen . Ich ſetze hinzu : um
vom Himmel zu koſten , nicht nur dafür zu arbeiten . So habe
ich geſtern Königin Eliſabeth in »Kenilworth « von Mad . Wolff
auf die Bewunderung verdienendſte Weiſe geſehn ! Eine Perſon
ſich ſo vorzuſtellen , als dieſe Eliſabeth , iſt ſchon vom Dichter ,
und vom vollkommenſten Künſtler : ſie dann darnach ſo vor —

zuſtellen , ſtupend und weit über meine Faſſung . Durchaus
wahr , ganz , erhaben , pittoresk ; ſo gelungen , daß es natürlich
ward , nicht blieb . Vortrefflich , das müſſen Sie ſehn . «

Das Wolffſche Ehepaar , in Liebe ſo innig verbunden ,
war auch in der Kunſt unzertrennlich . Darum wurde auch der
Name Pius Alexander nie ohne Amalia Wolff genannt . Standen
Beide zu gleicher Zeit auf der Bühne , ſo war das vollendetſte
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Enſembel geſichert : — ſo in den Scenen zwiſchen Iphigenie und

Oreſt , — Taſſo und Eleonore von Eſte , — Meinau und Mad .

Müller ( Menſchenhaß und Reue ) — Orſina und Prinz , —

Poſa und Eboli , — Feldern und Frau , — Eliſabeth und

Leiceſter und Eliſabeth und Eſſex . Beide Wolffs hatten mit

einander das gleiche hohe Talent , denſelben ſcharfen Verſtand ,

die tiefe Bildung , den eiſernſten Fleiß und Willen , den wahren

Ehrgeiz . . . und Beide waren ja auch als beſondere Schüler

und Schützlinge Goethe ' s in ſeiner berühmten » Weimarſchen

Schule « vom Meiſter ſelber zu Künſtlern herangebildet . Und

Beide hatten ſich im Laufe der Jahre immer inniger in einander

eingelebt und einſtudirt , daß Nichts ſie im Leben und in der

Kunſt zu trennen vermochte , als — — der Tod.
Von jener alten Weimarſchen Theater - Glan zzeit unter

Goethe und Schiller Wolffs erzählen zu hören , war für mich

immer eine Herzensfreude und ein geiſtiger Hochgenuß.

Durch den Brand des Schloſſes im Jahre 1774 verlor

Weimar auch ſein Hoftheater . Die Seylerſche Schauſpieler⸗

truppe mit Meiſter Eckhof zog von den Trümmern fort nach

Gotha . Mit Goethe ' s Ankunft im Herbſt 1775 begann für

Weimar eine neue Theater - Epoche , — die glänzendſte , welche

die kleine thüringiſche Reſidenz überhaupt geſehen hat . Zunächſt

ſpielte man bei Hofe — entre nous Komödie : der Herzog

Karl Auguſt , die Herzogin - Mutter Amalia , Prinz Conſtantin ,

deſſen Erzieher v. Knebel , die Hofdamen v. Göchhauſen und

v. Rudorf , die Hofherren und Poeten v. Einſiedel , v. Seckendorf ,

v. Kotzebue , Bertuch , Bode , Muſäus und —last not least —

vor Allen : Wolfgang Goethe . Der war Theaterdirektor , Re —

giſſeur , erſter Liebhaber und Theaterdichter — Alles in einer

Perſon . Bald trat die erſte echte Komödiantin , die reizende

Sängerin Corona Schröter , von Goethe aus Leipzig herbei —⸗
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gerufen , mitwirkend in dieſen auserwählten Dilettanten - Kreis .
Sie wurde die erſte Iphigenie auf Tauris . Goethe gab den

Oreſt , v. Knebel den Thoas und Prinz Conſtantin den Pylades .
Den guten getreuen Bürgern von Weimar ſpielte in den

Wintermonaten ſeit dem Jahre 1783 die Bellomo ' ſche Geſell —
ſchaft Komödie vor . Dieſe wurde 1788 durch die Familie
Malcolmi , von der Franz Seconda ' ſchen Truppe in Leipzig , ver⸗
mehrt : Vater , Mutter und drei Töchterchen . Vater Malcolmi
trat am 2. Februar als Oberförſter in Ifflands „ Jäger « auf :
unter dem größten Beifall Goethe ' s , des Hofes und des Publi —
kums . Er war ein vortrefflicher Schauſpieler , beſonders in
humoriſtiſchen Väterrollen , und wußte ſich auch als Menſch die
allgemeinſte Achtung zu erwerben . Goethe nannte ihn ſpäter
gern » den Unvergeßlichen « und widmete ihm bei ſeinem Tode
folgende Verſe :

Dem Schauſpieler Maleolmi das Publikum .
Reichen Beifall haſt Du erworben ,
Allgemeine Neigung rein erzielt ,
Viel Perſonen ſind in Dir geſtorben ,
Und Du haſt ſie alle gut geſpielt .

Zwei Tage nach dem Vater debütirten ſeine beiden älteſten
Töchter als Roſine in »Juriſt und Bauer « und als Andreas
in »Herzog Michael «. Sie gefielen , aber ohne daß von ihnen
viel die Rede war . Von der jüngſten Tochter ſprach noch
Niemand . Die fünfjährige Anna Amalia ſaß lauſchend im
Parterre und wandte von der funkelnden zaubervollen Bühne
kein Auge. Die Nachbarinnen ſagten flüſternd : Thut ſie nicht
gerade , als ob ſie von dem, was da oben auf den Brettern ge —
ſchieht und geſprochen wird , wirklich etwas verſtände ? — Es
war ein wunderbar begabtes , nachdenkliches Kind — die kleine
Anna Amalia .

Und nach drei Jahren , am 15 . December 1791 , ſtand
auch die kleine Anna Amalia Malcolmi als Juſtel im »Alchy —
miſten « zum erſten Mal auf den Brettern des neugegründeten
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Weimar , deſſen erſter Direktor der liebhaber⸗

theater - und regierungsmüde Geheime Rath Goethe war .

Dauerte auch nicht lange , da ſang die kleine Amalia den Peter

in Gretry ' s Oper »Richard Löwenherz « und ſpielte die gar

nicht ſo leichte Partie der Julie in Bretzners »Räuſchchen « . . .

und ganz Weimar , der Hof und der Geheime Rath Goethe

ſprachen mehr von der kleinen , ſo wunderbar talentvollen Anna

Amalia , als von ihren großen Schweſtern . Die ärgerten ſich

und zogen von dannen — und Niemand weiß heute mehr , wo —

hin des alten unvergeßlichen Malcolmi älteſte beide Töchter ge —

ſtoben und geflogen ſind — und wo ſie ihr frühes oder ſpätes

Grab gefunden haben . — Vater Malcolmi und ſeine beiden

älteſten Töchter erhielten zuſammen eine Wochengage von —

10 Thaler . Jetzt war Anna Amalia die älteſte Tochter

Malcolmi ' s in Weimar . Das gab der Geheime Rath Goethe

ihr ſogar ſchriftlich , als er die Zwölfjährige zugleich mit ihrem

Vater und ihrer Stiefmutter — der tüchtigen und ſchönen

Schauſpielerin Schmalfeld — Baranius - Kloppmann⸗ Malcolmi⸗

förmlich engagirte . Der kleine intereſſante Kontrakt lautet :

„ Von Seiten fürſtl . Theater -Direktion wird Herrn

Malcolmi und ſeiner Frauen ein dreijähriger Kontrakt von

Oſtern 1795 zugeſtanden , und zwar unter den bisherigen

Bedingungen . Zugleich wird deſſen älteſter , gegenwärtig

hier befindlichen Tochter , auf gleichmäßige Zeit , eine wöchent —

liche Gage von 2 Thlr . , ſage Zwei Thaler , verwilligt .

Weimar , am 30 . December 1794.
J . W. Goethe —

Und Amalia Malcolmi ſpielte nun in den nächſten Jahren

für eine »wöchentliche Gage von 2 Thlr . , ſage Zwei Thaler «

auf dem Weimariſchen Hoftheater unter Goethe ' s Direktion

alles Mögliche und Unmögliche . Heute gab ſie einen Knaben

oder Pagen , morgen ſang ſie eine Opernpartie , übermorgen

ſpielte ſie dritte bis erſte ſentimentale — heroiſche — naive

Liebhaberinnen . . . und am 30 . Januar 1799 trat ſie

Hoftheaters zu
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kaum fünfzehn Jahre alt — bei der erſten Aufführung der
»Piccolomini « im neu hergerichteten Theater auf Schillers
Wunſch und auf Goethe ' s Befehl , von beiden Dichtern in der
für ein ſo junges Mädchen doppelt ſchwierigen Mutter - Rolle
unterrichtet — als alte Herzogin von Friedland auf . . . Und
Goethe und Schiller waren ſehr erbaut davon . Ja , ein Jahr
ſpäter , am 14 . Juni 1800 , bei der erſten Aufführung der
» Maria Stuart « in Weimar erhielt die ſechzehnjährige Amalia
Malcolmi eine womöglich noch matronenhaftere Rolle vom
Direktor und vom Dichter zuertheilt : die Hanna Kennedy ,Amme der Königin Maria Stuart ! Ein merkwürdiges Experi —
ment , das wunderbarer Weiſe — glückte !

Ein Zufall und ein erſtaunlicher Muth kamen der jungen
Amalia zu Hülfe , ſie bald auf ihren richtigen Künſtlerweg —
ins hochtragiſche Fach zu führen . Kurz vor einer Aufführungdes » Don Juan « erkrankte die Sängerin der Elvira . Schnell
entſchloſſen übernahm Amalia Malcolmi dieſe ſchwierige Partie— und führte ſie , beſonders im Spiel , ſo erſchütternd aus,daß der gute Schiller nach der Vorſtellung auf die Bühnerannte und der neuen Elvira enthuſiaſtiſch die Hand drückte

und in ſeinem herzigen Schwäbiſch ſagte : » Die Elvira iſcht ä
Meiſchterſchſtück von Ihne , mein klug' s Mädele — Sie werde
noch eine große Tragödin werde ! « Und er gab der Elvira
bald eine große tragiſche Rolle — die Soliſa in Schlegels
» Alarcos « . Als bald darauf , im September 1802 , die wunder —
ſchöne Mad . Vohs , die ſchönſte Maria Stuart , die jemals aufder Bühne erſchienen , Weimar verließ und nach Stuttgart ging ,trat Amalia Malcolmi in deren bedeutendes Rollenfach ein .
Und ſie verdunkelte ihre Vorgängerin , wenn auch nicht durch
Schönheit , ſo doch durch hohe tragiſche Kunſt und Leidenſchaft .

In demſelben Sommer fiel ein dunkler Punkt in das
Leben der jungen Künſtlerin , der nie ganz aufgehellt iſt . Mit
mir , der ſie doch ſonſt ihr Herz oft in traulicher Stunde erſchloß ,
hat ſie nie über jene Zeit und ihre Stürme geſprochen . Doch
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finden wir vielleicht in jener kleinen Geſchichte von dem aus

Liebe zu einem Weimarſchen Hofkavalier ver — ſpeiſ ' ten Hand —

ſchuh , die Amalia Wolff uns einſt in dem grünen Theater⸗

wagen auf der Fahrt nach Potsdam erzählte und die ich in

meinen » Komödianten - Fahrten « getreulich wiedererzählt habe,

einen Anknüpfungspunkt zu weiteren Schlüſſen .

Genug , im Sommer 1802 verſchwand Amalia Maleolmi

plötzlich ſpurlos aus Weimar . . . Erſt Ende September erſchien

ſie wieder in der Stadt und auf dem Theaterzettel als — » Mad .

Miller « . Aber niemals wurde ein Herr Miller in Weimar ge —

ſehn oder gehört . Den Namen und die Würde » Mad . Miller «

hatte einfach und aus eigener Machtvollkommenheit der Geheime

Rath Göethe brevi manu auf den Theaterzettel geſetzt. Der

Meiſter ſprang überhaupt ziemlich kühn und kurz mit den

Namen ſeiner Theaterheerde um . Dem Einen ſtrich er um des

lieben Wohlklanges wegen einige harte , holperige Buchſtaben ,

dem Andern fügte er einen weichen Konſonanten oder Vokal

hinzu . So mußte eine Olle . Peterſilie den ganzen »Peter «

opfern und hinfort auf dem Theaterzettel als Dlle . Silie —

und ſpäter , als der Theaterzeus auch das » Herr « und » Mad . «

und » Olle . « ſtrich , weil es in der Kunſt nur Künſtler gebe,

ſogar als » Silie « figuriren , während des Meiſters Feder einen

weiblichen »Engel « grauſam in »Engels « degradirte .

Mad . Miller war am 19 . März 1803 die erſte — und

wohl auch die ausgezeichnetſte Fürſtin⸗Mutter Iſabella in der

„ Braut von Meſſina « , die je über Weimars Bühne ſchritt .

Das Stück fand eine ſo enthuſiaſtiſche Aufnahme , daß dem

Dichter am Schluß von dem überfüllten Hauſe ein dreifaches

donnerndes Hoch ausgebracht wurde , in das ſelbſt Karl Auguſt

und ſein Hof mit einſtimmten , — eine Auszeichnung , wie ſie

im Weimarſchen Theater noch keinem Dichter , ſelbſt nicht einem

Goethe , zu Theil geworden . Beſonders verdient um die Dar —

ſtellung machten ſich: Mad . Miller — Iſabella ; die Jagemann

Beatrice ; Graff — Cajetan ; Kordemann — Manuel . Der
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gute glückliche Schiller war ſo entzückt von der Aufführung ,
daß er ſogleich an den »Wöchner « Wochen- Regiſſeur ) Genaſt
einen Dankbrief richtete : » Die geſtrige Vorſtellung iſt im Ein —
zelnen und im Ganzen ſo ſchön gegangen , daß ich der ſämmt —
lichen Geſellſchaft meinen achtungsvollſten Dank dafür bezeugen
muß . . . und bitte Sie , dies in meinem Namen der ganzen
Geſellſchaft zu verſichern , bis ich Gelegenheit gefunden , jedem
Einzelnen meinen Dank dafür abzutragen . . . «

Schon nach vier Wochen , am 23 . April , war unſere
myſtiſche Mad . Miller die erſte und leuchtendſte Jungfrau von
Orleans . Schiller hatte das Stück ſchon ſeit zwei Jahren fertig
liegen und in Leipzig hatte es auch bereits glänzend die Feuer —
probe beſtanden — aber in Weimar ſcheute man die Koſten
für Ausſtattung des Krönungszuges , bis der Leipziger Erfolg
dieſe kleinlichen Kaſſenrückſichten überwand .

Als im Sommer deſſelben Jahres Amalia Malcolmi —
Miller mit der Weimarſchen Geſellſchaft die »Jungfrau von
Orleans « im Bade Lauchſtädt bei Halle unter des Dichters
Augen ſpielte , ſtand im Parterre ein zwanzigjähriger blaſſer
Jüngling und lauſchte mit berauſchtem Ohr der nie geahnten
Muſik ſolcher Verſe und ſein großes wunderſchönes braunes
Auge hing glühend bald an dieſer »Jungfrau « — bald an
dem abgöttiſch geliebten Dichter Schiller . . . und wunderſame
Gedanken und Wünſche gingen durch ſeine ſehnende Seele . . .

Sein Name war : Pius Alexander Wolff , aus dem alt —
adlichen Hauſe von Leitershofen , das einſt in Bayern ſehr
begütert war . Pius Alexander wurde 1782 zu Augsburg
geboren und von dem Vater , einem Buchhändler , für den
geiſtlichen Stand beſtimmt . Er erhielt eine ausgezeichnete
wiſſenſchaftliche Erziehung . Auf dem Jeſuiten - Kollegium in
Prag ſollte er ſein theologiſches Studium vollenden . Aber ſein
kunſtbegeiſtertes , poeſiedurchglühtes, menſchlich warm fühlen —
des Herz verſchloß ſich bald ſchaudernd der jeſuitiſchen Sophiſtik .
Auf ſeine flehende Bitte erlaubten ihm die Eltern , das Kol —
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legium und Prag zu verlaſſen und ſich in Berlin der Handlung

zu widmen . Doch auch hier ergab ſich der reich begabte Jüng⸗

ling mehr den geliebten Künſten und Wiſſenſchaften , als dem

trockenen Geſchäft . Er trieb Muſik , malte , dichtete , las . . .

und bewunderte im Theater Fleck und die Bethmann . Nach

ſolchen drei Lehr⸗ und Studien - Jahren verließ er Berlin im

Sommer 1802 , um eine Bildungsreiſe nach Frankreich an⸗

zutreten . In Lauchſtädt ſah er die Weimarſchen Künſtler in

und Goethe ' s Stücken , ſah Amalia Malcolmi als
Schillers
Amalia in den » Räubern « , als Maria Stuart , Theckla ,

Stella . . . Sah Schiller . . . Und ſein Schickſal war ent⸗

ſchieden . . . Er reiſ ' te wohl weiter nach Frankreich und ſetzte

ein halbes Jahr in Paris ſeine Studien fort — aber ſein Herz

dachte an die Weimarſchen Komödianten und an Amalia Mal⸗

colmi . . . Er kehrte zurück, verſuchte ſich in Straßburg auf

einem Liebhabertheater und — ermuthigt durch den Erfolg —

he, ihm ſein ganzes Leben und Streben und

Nur von Amalia Malcolmi

Deſſen Ton und gebildete

ſchrieb er an Goet

Wünſchen begeiſtert darlegend . . .

ſtand kein Wort in dem Briefe .

Sprache gefielen dem Meiſter ſehr . Er ließ den Kunſtjünger
Und jetzt , im Soͤmmer 1803 , nahm

ſogleich kommen . . .

eg über Lauchſtädt nach
Pius Alexander Wolff ſeinen W

Weimar .

Ueber dieſe erſten Berührungspunkte mit ſeinem berühm⸗

teſten und geliebteſten Schüler ſchrieb Goethe ſpäter — im

Mai 1816 , als Lehrer und Schüler faſt im Böſen auseinander

gegangen waren — an Zelter nach Berlin , wo Wolffs damals

ihr neues Engagement angetreten hatten :

„ Anno 1803 im Auguſt kamen zwei junge Leute ,

Grüner und Wolff , hieher ; die Geſellſchaft war in Lauch⸗

ſtädt ; ich hatte Zeit und Humor und wollte einen Verſuch

machen , dieſe beiden , ehe jene zurückkamen , auf einen gewiſſen

Punkt zu bringen . Ich diktirte die erſten Elemente , auf welche

noch Niemand hingedrungen iſt . Beide ergriffen ſie ſorgfältig



25

22

A.

II
—

——

und Wolff iſt davon nie gewankt , noch gewichen , deswegen er
auch zeitlebens die ſchönſte Sicherheit behalten wird . Daß
Grüner ſich in Wien zum mächtigen Schauſpieler , ja zum
Direktor aufgeſchwungen , zeigt , daß auch er an einem ge —
wiſſen Fundamente gehalten habe . Beide waren mit Glauben
und Neigung zu mir gekommen , der eine den Militär⸗ , der
andere den Kaufmannsſtand verlaſſend , und beide haben es
nicht übel getroffen . . . . Sie ( die diktirten Bogen ) gehen
nicht weit hinein , denn die Geſellſchaft kam zurück und nun
mußte Alles praktiſch werden . Wir hatten aber damals ſo viel
Luſt zu leben und zu theatraliſiren , daß mich im Winter ein
Theil der Geſellſchaft in Jena beſuchte , um unſere Uebungen
fortzuſetzen. «

In ähnlicher Weiſe anerkennend heißt es in Goethe ' s
»Geſprächen mit Eckermann « : „ Wolff allein iſt im eigent —
lichen Sinne mein Schüler , iſt ganz in meine Manimen ein⸗
gedrungen , hat ganz in meinem Sinne gehandelt und es iſt
mir unmöglich geweſen , ihm nur den Schein eines Verſtoßes
gegen die Regeln abzuliſten , welche ich ihm einpflanzte . «

Der Oktober des Jahres 1803 ward für Wolff der be⸗
deutungsvollſte . Am 1. Oktober , bei Wiedereröffnung der
Bühne nach den Sommerferien mit Shakeſpeare ' s » Julius
Cäſar « nach Schlegels Ueberſetzung — zum Entzücken Schillers
geſpielt , aber vom Publikum ziemlich kühl aufgenommen —
betrat Goethe ' s junger Schüler als Cinna und Marcellus zum
erſten Mal die Bühne : zur vollſten Zufriedenheit des Meiſters
und freundlich begrüßt von Kollegen und Zuſchauern . Grüner
gab den Lucilius . — Wolffs erſte bedeutende Rolle war der
Seide in dem von Goethe überſetzten » Mahomet « Voltaire ' s .

Und am 7. Oktober ward ſeine angebetete Amalia Mal —
colmi , genannt Mad . Miller , die richtigſte Mad . Becker —
Gattin des Regiſſeurs Becker , der eigentlich v. Blumenthal
hieß. Becker war früher mit der reizenden genialen Chriſtiane
Neumann verheirathet geweſen , die 1797 ſtarb und von dem
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tief trauernden Goethe als Euphroſyne « zur irdiſchen Un⸗

ſterblichkeit erhoben wurde . Und ſchon am Abend nach der

Hochzeit ſtand Mad . Becker — kurzweg » Becker « — als Portia

im »Julius Cäſar « auf dem Theater - Zettel und auf den

Brettern — gegenüber dem armen Cinna und Marcellus , der

ja nicht hatte wagen dürfen , ſeine Augen und ſeine Wünſche

zu dieſer weiblichen und künſtleriſchen Hoheit und Berühmtheit

zu erheben . Aber im nächſten Winter — bei den traulichen

Fahrten im engen Wagen nach Jena zu Goethe ' s dramatiſchen

Uebungen — bei der gemeinſamen » Luſt zu leben und zu

theatraliſiren « — kamen ſich die jungen lebensfeurigen , kunſt⸗

begeiſterten Herzen von Pius Alexander Wolff und Amalia

Malcolmi - Becker ſchon oft recht feuergefährlich nahe . . . und

am 26 . September 1805 wurde die geſchiedene Mad . Becker

die Gattin des wunderbar ſchnell zum hervorragendſten Künſtler

herangereiften Wolff . Es war die glanzvolle Zeit gekommen ,

daß die jungen Gatten im gleichen höchſten Kunſtſtreben an

Goethe ' s Hand ſich gegenſeitig zu einem gleichgeſtimmten edlen

Künſtler paar heranbildeten , wie die Bretter nie ein zweites

ſahen . Goethe war der Prometheus , der in den beiden ge⸗

liebten Schülern immer neue Funken des göttlichen Feuers

weckte und nährte .
Von dem idealen Streben unſeres Künſtlerpaares und

ſeinem innigen und edlen Verhältniſſe zu Goethe zeugt am

Klaxſten die liebenswürdige und charakteriſtiſche kleine Ge⸗

ſchichte : wie » Torquato Taſſo « zuerſt und dauernd auf die

Bühne kam !

Wie den »Fauſt «, ſo wollte Goethe auch den » Taſſo «

nur als Buchdrama gedichtet haben . Wiederholt hatte Wolff

den Meiſter gebeten : doch ſeinen » Taſſo « auf die Bühne zu

bringen . Goethe hatte es aber ſtets entſchieden zurückgewieſen :

da der » Taſſo « für ein gemiſchtes Theater - Publikum zu

handlungsarm und zu — ideal und poetiſch ſei ! Der Schüler

erlaubte ſich aber , dies Mal anderer Anſicht zu ſein , als der
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verehrte Meiſter — wenn auch zunächſt ganz im Geheimen .
Und im Geheimen faßte er , dem der unaufgeführte » Taſſo «
keine Ruhe ließ , den Plan : den Dichter zu überzeugen , daß
ſeine Dichtung , ideal und poetiſch dargeſtellt , auch ein ge—
miſchtes Theaterpublikum entzücken müſſe . Dieſer Plan wurde
zunächſt mit Frau Amalia vielfach beſprochen und berathen .
Dann zogen Beide auch Oels und Becker — ein Zeichen , daß
Amalia nicht im Böſen von ihm geſchieden war — und Olle .
( Peter ) ⸗Silie ins Geheimniß . . . und dieſe fünf hervorragen —
den Künſtler der Weimarſchen Bühne ſtudirten nun fleißig und
heimlich den »Torquato Taſſo « ein : Wolff — Taſſo ; Oels —

Herzog Alphons , Olle . Silie — Leonore v. Eſte ; Mad . Wolff —
Leonore Sanvitale ; Becker —Antonio Montecatino . Das Ge —
heimniß ging ſo weit , daß jeder Mitſpielende ſich eigenhändig
ſeine Rolle abſchrieb . . . Und dann , Anfang Februar 1807 ,
kamen Pius Alexander und Amalia Wolff und luden den über —
raſchten Dichter feierlich zur Generalprobe ein . Goethe war
von der Darſtellung ſo befriedigt und ſo beruhigt über den
Erfolg ſeiner Dichtung : daß er das Stück zur Feſt - Aufführung
am 16 . Februar , dem Geburtstage der Erbgroßherzogin Maria
Paulowna — der Mutter der deutſchen Kaiſerin Auguſta —
beſtimmte . Es war eine glänzende Muſtervorſtellung und der
lauteſte Beifall des ganzen Hauſes dankte dem Dichter und
ſeinen lieben Komödianten . Noch vollendeter und abgerundeter
wurde das Enſemble - Spiel , als ſpäter Olle . Jagemann ( Frau
v. Heigendorf ) die Rolle der Leonore v. Eſte übernahm .

Nicht weniger erfolgreich war Wolffs Zuſammenſpiel
als Romeo und Julie , Iphigenie und Pylades , Hamlet und
Ophelia — alles Meiſterleiſtungen zum Entzücken Goethe ' s und
des Publikums .

In Lauchſtädt , während des jährlichen Sommerſpiels der
Weimarſchen Truppe , wurden unſere Künſtler auch einem
fremden Publikum bekannt . Von größerer — ja größter Be —
deutung für den Namen » Pius Alexander und Amalia Wolff «
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und ihren künſtleriſchen Ruhm in weiten Kreiſen war das erſte

Gaſtſpiel der Weimarſchen Hofſchauſpieler im Sommer 1807

in Leipzig .

In Leipzig hatte bis dahin die Franz Seconda ' ſche Geſell —

ſchaft faſt nur Ritterſtücke und bürgerliche Schauſpiele ge —

geben . Der ſchwungvolle Schillerſche und Goethe' ſche Vers

Bühne noch nicht Boden zu gewinnen ver⸗
hatte auf Leipzigs R

mocht . Jetzt , Ende Mai , kamen auf die ehrenvollſte und ge⸗

winnverheißende Einladung des Leipziger Magiſ

maraner an . Goethe hatte hierzu einen beſonderen Prolog ge —

ſchrieben und am 24 . Mai ſtand Amalia Wolff zum erſten Mal

in ihrer Geburtsſtadt auf den Brettern und ſprach mit edler

Würde und warmem Gefühl die Worte :

trats die Wei⸗

Wenn ſich auf hoher Meeresflut ein Schiff

Von grader Bahn abſeits getrieben ſieht . . .

Erfreut ein wirthlicher Empfang die Gäſte ,

Behend verliſcht der Uebel tief Gefühl .

So geht es uns , die wir , vom Sturm ergriffen

Und abgelenkt von vielgewohnter Bahn ,

Zwar nicht als Fremde , doch als Neue kommen . . .

Wer ſich daher als Dichter , Künſtler , Kenner

An unſerm Spiele freut / bezeug es laut ,

Und unſer Geiſt ſoll ſich im Tiefſten freuen ;

Denn wer als Menſch uns Beifall geben mag /
Er thu ' es frei und froh und unſer Herz

Wird neue Luſt in Dankbarkeit gewinnen .

Ihr gebt uns Muth , wir wollen Freude geben ..I.

Dieſem meiſterhaft vorgetragenen Prologe Goethe ' s folgte

Schillers » Don Carlos « . So traten Deutſchlands beide größten

dramatiſchen Dichter in Weimars berühmten Schauſpielern

zum erſten Mal vor die Leipziger . Wolff als Poſa und ſeine

Gattin als Eboli waren gradezu vollendet aber nur ein

kleiner Theil des Publikums » bezeugte es laut « , daß er ſich

an dieſem »Spiele freute «. Die Mehrzahl der Zuſchauer und

Zuhörer verhielt ſich gradezu ablehnend gegen Schillers ideale
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Verſe und die Goethe ' ſche Schule der Darſteller . Es erſchien
ſogar eine Flugſchrift gegen die Gäſte , mit dem Titel : » Saat
von Goethe geſäet «. Man nannte die Weimarſchen Schau —
ſpieler »Seminarkünſtler « und warf ihnen »ſilbenzählenden
Predigerton , eintönig ſingende Deklamation , Abgemeſſenheit
und Marionettenhaftes « vor . In der Schrift hieß es u. A. :
» Die Aufführungen der Tragödien ſind nur Leſeproben im

Koſtüm , das prätenſiöſe Mantelſpiel , das unausgeſetzte
Adreſſiren an das Publikum , das kalt formelle Theater —
decorum hebt alles Leben auf und geht förmlich darauf aus ,
jede Möglichkeit einer Täuſchung abzuſchneiden . Im Luſtſpiel
bringt die ſyſtematiſche Entfernung von der Natur eine poſſen⸗
hafte Uebertreibung , förmliche Karikatur in Sprache , Be —
nehmen und Geſtaltung hervor . Die Weimarſche Schule lehrt
keine eigentliche Menſchendarſtellung , ſondern will nur gewiſſe
Formen durchſetzen , welche — dem antiken Theater entnommen

alle Mannigfaltigkeit der Lebenserſcheinungen in die beiden
grell abgeſonderten Gattungen der Deklamationstragödie und
der Poſſe einzwängen . . . «

Aber die »Dichter , Künſtler , Kenner « erfreuten ſich an
dem Spiele der Gäſte immer mehr und »bezeugten es laut « .
Darin gingen Allen voran die Leipziger Studenten und das
Theater hallte wider von ihren Vivats und nachts erklangen
die Straßen von ihren Serenaden unter den Fenſtern der be —

liebteſten Schauſpieler . Vor Allen wurden Pius Alexander
und Amalia Wolff gefeiert . Auch das große Publikum gewann
nach und nach immer mehr Geſchmack an dem »ſilbenzählen —
den Predigerton « der Weimarſchen »Seminar - Künſtler « und

ihrem abgemeſſenen » Marionetten - und Mantelſpiel « —ſo daß
dem erſten Gaſtrollen - Cyklus von 25 Vorſtellungen bereits im

Herbſt ein neuer Cyklus von ebenfalls 25 Aufführungen fol —
gen konnte .

Gegen den Verfaſſer der Broſchüre : »Saat , von Goethe
geſäet « trat beſonders Leipzigs hervorragendſter Kritiker , Hof —
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rath Mahlmann , in die Schranken . Er rühmte an den Wei⸗

marſchen Künſtlern ihr vollendetes Zuſammenſpiel , in dem

kein eitler Künſtler ſich auf Koſten der Mitſpielenden und der

Dichtung vordränge , in dem auch der berühmteſte Schau —

ſpieler die kleinſte Rolle übernehme , zum Vortheil der Ge⸗

ſammtleiſtung , — und fuhr dann fort :

» Ein entſchiedener Vorzug der Künſtlergeſellſchaft iſt

ferner das Streben nach dem Idealen . Die Leitung des

großen Dichters , die Jugend ihrer Mitglieder , die gern nach

dem Höchſten greift , und ein durch die Gegenwart eines ge —

bildeten Hofes und einiger großen Männer erleuchtetes Pu —

blikum , das ihre Darſtellungen nicht in die Alltäglichkeit des

gewöhnlichen Lebens herabzieht — drei Umſtände , die ſich

ſelten vereinigen — haben ihr dieſe Richtung gegeben. Selbſt

im Luſtſpiel iſt der ideale Charakter ihrer Darſtellungen nicht

zu verkennen ; daher gehen Stücke in Verſen , die dieſem Cha⸗

rakter beſonders zuſagen , hier beſſer als bei anderen Geſell⸗

ſchaften , daher können die Verſuche mit Masken ( Brüder des

Terenz ) und die Proben mit der Antike hier auf vorzügliche

Gelungenheit Anſpruch machen . . . 4 .

Mahlmanns Lob über den » Taſſo « dürfen wir ja

getroſt zum größten Theil auf Rechnung von Pius Alexander

und Amalia Wolff ſchreiben . Er rühmt zunächſt den »ergötzen —

den Zauber der Diktion « und fährt dann fort :

„ Das Stück hat wenig Handlung und

rundet ſich nicht einmal zu einem impoſanten Schluſſe , — es

hat nichts , was theatraliſche Wirkung begünſtigte , alle Kraft

iſt eben auf den Dialog verwendet , jede Rede enthält goldene

Worte , aus dem Innerſten eines großen , ruhig begeiſterten

Gemüthes entſtiegen und in die Form wohlklingender Verſe

gegoſſen . Es entzückte , es bezauberte Alle , und dies Entzücken

ſtand genau mit der Bekanntſchaft im Verhältniß , die Jeder

mit dem Stücke hatte . Durch oftmaliges Leſen in vertrauteſter

Bekanntſchaft mit jeder einzelnen Rolle , war mir die Auf⸗

19

dieſe Handlung

K. Bauer: Aus meinemBühnenlebenze—II.
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führung des Stücks ein Feſt , das zu den ſchönſten meines

Lebens gehört . — Welch ein Genuß für den Zuſchauer , wenn

er das , was ihn in einſamen Stunden entzückte , nun mit

allem Zauber der äußern Ausſtattung aufführen und dar —

ſtellen ſicht ! — — Der Dichter bildet den Schauſpieler und

das Publikum . Junge Leute wachſen heran ; pflanzt nur gute

Bäume , an welchen ſich die junge Ranke emporſchlingen kann,
und ſorgt nicht , das Wahre , Schöne findet immer beim Pu —
blikum Eingang . Bald Werden alle die Familienkrüppel , die

Heulmaſchinen , die heiſer geſchrieenen Stentorſtimmen in ihre

Schranken zurücktreten und jungen talentvollen Männern den

Platz und den ſchönen Beruf überlaſſen , ein wahrhaft gebil —
detes Publikum zu erfreuen ; dann wird das deutſche Theater

ebenſowenig Platz für ſchlechte Schauſpieler , als für ſchlechte

Dichter haben . . . «

Goethe war entzückt über den glänzenden Erfolg ſeiner

Schüler und ſeiner Schule — draußen in der Welt . . . und

der Hofkammerrath Kirms rieb ſich vergnügt die Hände über

die volle Kaſſe , welche die Komödianten mit heim brachten .
Das ſchöne Geld der Leipziger konnte er grade gut brauchen ,
ſo mauches böſe Loch , das der Krieg — ( die Schlacht bei Jena
und die Franzoſen in Weimar ſchmerzten noch nach ) — in

ſeine Theaterkaſſe gewühlt hatte . Und doch ſollte dieſer lorber —

grüne und goldne Leipziger Triumph dem Meiſter Goethe und

ſeinem getreuen Theater - Faktotum , Hofkammerrath Kirms ,

nach Jahren noch bittern Kummer und Verdruß bereiten .

Denn ſchon jetzt — nach den berauſchenden Erfolgen in dem

reichen , glänzenden Leipzig , dem Goethe ' ſchen »Klein - Paris «,
das ſeine Leute bildet — fing das bei all ' ſeinen Vorzügen

doch eigentlich recht kleinſtädtiſche Weimar an , unſerem Pius

Alexander Wolff und ſeiner Amalia zu enge zu werden . Ihr
Genius ſehnte ſich hinaus in die Weite — nach einem freieren
Felde der Thätigkeit . Ueberdies waren ſie in Leipzig mit dem

reichen Kunſtenthuſiaſten Theodor Küſtner befreundet worden
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und hatten berathend Theil genommen an ſeinen großen

Plänen : in Leipzig eine Muſterbühne für Deutſchland zu

gründen — mit Wolff als erſtem Regiſſeur und erſtem Schau⸗

ſpieler und ſeiner Gattin als erſter Tragödin . . . Und frei

von Goethe ' s — doch oft recht willkürlicher Schulmeiſter⸗

fuchtel ! Das mußte für ſo ehrgeizige Künſtlernaturen , wie

beide Wolffs waren , viel Verlockendes haben . . .

Zunächſt nahmen ſie einen Gaſtſpielantrag Ifflands , der

1810 in Weimar gaſtirte , für das nächſte Jahr in Berlin mit

Freuden an . Anfang Mai 1811 trafen Beide in Berlin ein .

Goethe empfahl ſie an Freund Zelter mit den Worten : »Sie

haben gegenwärtig ein ſchauſpielendes Ehepaar von uns bei ſich:

Herrn und Mad . Wolff . Sie , lieber Freund , begegnen ihnen

gewiß freundlich , auch um meinetwillen . Ich bin ſehr neu⸗

gierig , wie ſie auf dem großen Theater reüſſiren , da ſie die

Zierde unſeres kleinen ſind . . . «

Amalia Wolff »reüſſirte « glänzend als Jungfrau von

Orleaus , — Klärchen im »Egmont «, — Iphigenia , — Fürſtin⸗

Mutter Iſabella in der » Braut von Meſſina «‚„
— Ariadne

auf Naros , — Gräfin Orſina in » Emilia Galotti «, und als

Baroninin Kotzebue ' s »Beichte «. Weniger gefiel Pius Alexander ,

da er in ſeinen Hauptrollen — Hamlet und Taſſo —nicht auf⸗

treten konnte oder . . . durfte . Vielleicht fürchtete Iffland den

jüngeren Nebenbuhler grade in dieſen Rollen . Wolff ſpielte

den Mortimer , Linden in den »Quälgeiſtern «, Poſa , Baron

Ammer in der »Beichte «, ohne von dem großen Publikum ,

dem Goethe ' s Schule noch neu war und zu verſchieden von

Ifflands gewohnter Spielweiſe erſchien , beſonders ausgezeichnet

zu werden . Um ſo mehr begeiſterte ſich die kleine Goethe—

Gemeinde für Wolff . So ſchrieb Rahel über ſeinen Mortimer :

„ Er wirkt durch ſeine Augen , die man im dritten Range ſieht ,

und durch ein adelig Gemüthsweſen . . . Mlle . Beck ? ) ſpielte

) Diereich begabte Tochter des berühmten Mannheimer Beck , ſpäter

ſo traurig — ohne Gluͤck, ohne Stern verſchollen . . .

195
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die Eliſabeth göttlich . Sie unterſchrieb ſtumm , allein , wie

Eliſabeth ſelbſt . Die Bethmann ( Maria Stuart ) hatte ſchöne
Momente , ſpielte aber zu Anfang heftiger , als ſonſt . . . «

Ueber der Wolff Jungfrau von Orleans , die Genaſt noch
in Weimar darſtellen ſah , berichtet er in ſeinen Erinnerungen,
indem er einen Vergleich zwiſchen Amalia Wolff und Sophie
Schröder in dieſer Rolle zieht : »Obgleich die Jungfrau weder
dem Alter , noch der Geſtalt nach für Sophie Schröder paßte ,
ſo entzückte ſie doch durch ihre Rhetorik , Plaſtik , Mimik und

durch ihr hinreißend ſchönes ſonores Organ . . . In der Auf —
faſſung des Charakters waren Beide ſehr verſchieden . Die

Schröder gab ihn begeiſtert , mit einer ungeheuren Kraft , wo⸗
bei ihr ein wunderbar ſchönes Organ zu Statten kam, deſſen
Stärke ſie bei den lyriſchen Stellen meiſterhaft zu beherrſchen
wußte . Den Monolog im vierten Akt habe ich nur noch in

ſpätern Jahren von Sophie Müller gleich meiſterhaft vortragen
hören . Die Wolff gab mehr die träumeriſche Schwärmerin .
Ihr ziemlich klangloſes Organ erlaubte ihr nicht die Kraftſtellen
zur Geltung zu bringen ; dagegen entwickelte ſie eine größere
Nüancirung , da Schiller ihr Studium ſelbſt geleitet und ſie
mit allen feinen Schattirungen der Rolle vertraut gemacht
hatte . «

Und die Jahre kamen und gingen . . . In Berlin ſtarben
Iffland und Friederike Bethmann — Wolffs gefährlichſte Ri —
valen auf den Brettern . Niemand war da, die Lücken in der
Berliner Theaterwelt würdiger auszufüllen , als Wolffs . Das

wußte der neue Berliner Intendant , Graf Brühl , — das

wußte — das fürchtete man auch in Weimar . Wolffs weilten
im Juli und Auguſt 1815 im Bade Pyrmont , da Pius
Alexander ſchon bedenklich kränkelte . Dann bat er Goethe noch
um einige Wochen Nachurlaub zur Nachkur in ländlicher Stille
— und inzwiſchen wurden leiſe und geheimnißvoll die Fäden
des neuen Engagements zwiſchen dem Grafen Brühl und Wolff
geſponnen .
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Daß Goethe und ſein kluger Hofkammerrath Kirms den⸗

noch etwas von dieſen Fäden ahnten , geht aus einem ſchlau

aushorchenden und fein vorbeugenden Briefe des Letzteren an

ſeinen Berliner Kollegen , den Intendantur⸗ Sekretär Esperſtädt ,

hervor . Dies Meiſterſtück von Theater - Diplomatie iſt zu cha⸗

rakteriſtiſch , als daß es hier fehlen dürfte . Kirms ſchreibt alſo

an den theuren Freund Esperſtädt :
„ Weimar , den 3. September 1815 .

Durch Herrn Dunker erfuhr ich vor Kurzem , daß Sie

meiner freundlich gedacht hatten : es war mir ſehr erfreulich .

Rechnen Sie immer auf mich, ich werde , wo ich kann , Ihnen

jederzeit gern etwas Angenehmes erzeigen .

Unſerm Freunde Iffland , dem Sie ſo gern ein Monu —

bald — plötzlich
ment ſetzen wollen , iſt Mad . Bethmann

nachgefolgt . Sie erleiden wieder einen großen Verluſt . Es

werden ſich zu ihrer Stelle Viele melden , allein Sie werden

keine Bethmann wieder bekommen , in welcher ſich Alles

vereinigte .
Vor einigen Tagen war Mad . Renner mit ihrem Freunde

Holbein hier , und weil ſie von Karlsruhe war , bekam ſie die

Erlaubniß , hier eine Darſtellung zu geben. Sie iſt ſehr routi⸗

nirt und auch Herr Holbein kein übler Schauſpieler . Ich

glaube , ſie werden ſich beim Grafen Brühl melden .

Herr und Mad . Wolff waren in Pyrmont ; beiden , zu —

mal ihm , iſt aber das Bad nicht gut bekommen , ſo daß er ,

um auf das Land zu Herrn Schröpfer zu gehen , noch um fünf

Wochen Urlaub gebeten hat .

Sollten dieſe Leute ſich bei dem Herrn Grafen Brühl

nicht gemeldet haben , da jetzt zu Michaelis ihre Kontrakts⸗

Verlängerung wieder eintritt ?

Es kann hier Niemand gehalten werden , wenn der Kon⸗

trakt zu Ende iſt , wir ſchicken aber auch nicht leicht Jemand

weg , der , zumal wie Wolffs , hier herangezogen worden und

ſo lange hier engagirt war .



Sie können überzeugt ſein , daß ſie das hieſige Theater
bei ſeiner Schwäche und Kränklichkeit mit einem größeren im
Ernſte nicht vertauſchen mögen , ſondern nur die Abſicht haben ,
mit dergleichen Anträgen groß zu thun und ihre Bedingungen
hinauf zu treiben .

Wenn man den Vortheil der Theaterkaſſe berückſichtigen
wollte , ſo würde es wohlgethan ſein , wenn man ſie gehen
ließe , da der Mann vielleicht bald gar nicht , die Frau aber
als Liebhaberin nicht lange mehr zu brauchen ſein wird .
Der Hof ſiehet Beide aber gern und daher muß man bei der⸗
gleichen Angelegenheiten immer Rückſicht nehmen .

Ihnen kann es an guten Schauſpielern nicht fehlen , uns
aber , die wir die Leute nicht kennen , weil gewöhnlich keine
Gaſtrollen geſtattet werden , fällt es immer ſchwerer . Auf alle
Fälle liegt mir ſehr daran , zu erfahren — Sie können , wenn
Sie es für nöthig finden , es dem Herrn Grafen Brühl nebſt
meiner Empfehlung allenfalls eröffnen — ob Wolffs ſich ge —
meldet und ob ſie Hoffnungen und Anerbietungen zu einem
Engagement in Berlin erhalten haben oder erhalten werden ,
weil man ſich doch nicht gern prellen läßt .

Ich werde Sie nicht kompromittiren und ſtehe zu allen
Gefälligkeiten bereit . . . Kirms . «

Leider fehlt uns die Antwort des nicht weniger ſchlauen
Esperſtädt auf dies Aktenſtück vergangener Theater - Diplomatie .
Aber es wird womöglich noch diplomatiſcher geweſen ſein , denn
Goethe und Kirms wurden am 28 . September 1815 durch
einen gemeinſamen Kündigungsbrief beider Wolffs gradezu
überraſcht .

Der für Künſtler und Meiſter gleich rühmliche Schluß
lautet :

»Möchten wir die Ueberzeugung mit uns nehmen dürfen ,
daß wir nicht als Undankbare angeſehen werden ! Mit dem
tiefſten Dankgefühl erkennen wir die Nachſicht und den unſchätz —
baren Beifall der höchſten Herrſchaften , die Gewährung mancher

———
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Gunſt von Ew . Ercellenz Hoch⸗ und Wohlgeboren ; und mit

gerechtem Stolz empfinden wir das Glück , daß unſere Anlagen

ſich dazu eigneten / daß unſer großer und ewig verehrter Meiſter

und Lehrer ſeine höheren Anſichten und Erfahrungen über

unſere Kunſt vorzugsweiſe in uns niederzulegen ſich veranlaßt

fühlte und uns einer höheren , näheren und liebevollen Aus —

bildung würdigte .
Wir bewahren dieſen aufmerkſam geſammelten Schatz als

ein heiliges Eigenthum ; möge ſein gefeiertes Genie darin einige

Freude finden , daß Deutſchland , ſoweit wir ihm bekannt ſind ,

uns ſtets mit würdiger Anerkennung als ſeine Schüler aus⸗

zeichnete möge unſere Dankbarkeit ſich darin ausſprechen , daß

wir nach jeder gelungenen Leiſtung die Blüten des Beifalls an

ſeinem Altare niederlegen ; möge ſelbſt die Empfindlichkeit , mit

der wir jede Geringſchätzung in den hieſigen Verhältniſſen un⸗

erträglich fanden , als ein Beweis gelten , wie ſehr wir ihn

hochſchätzten .
Trauernd ſcheiden wir von

Wiege , der Schule , dem Ehrenf

Andenken wird uns ewig theuer ,

ſein . Gönnen Ew . Excellenz Hoch - und Wohlgeboren uns noch

während unſeres Hierſeins gnädigen Schutz und genehmigen

Hochdieſelben die Verſicherung , daß wir Zeitlebens mit tiefer

Hochachtung verharren werden . . . Wolff.
Amalia Wolff . «

Wofffs ſicher Unrecht gethan , daß ſie

nicht — als die Berliner Lockungen zuerſt an ſie herantraten —

vertrauensvoll und offen mit ihrem Lehrer und väterlichen Be —

rather Goethe über dieſe Angelegenheit geſprochen hatten .

Darum lehnte der tiefgekränkte Goethe auch die Zumuthungen

des Hofes , mit Wolffs zu unterhandeln , unter welchen Be —

dingungen ſie bleiben würden , entſchieden ab : » es hieße ja , im

Falle eines Gelingens , ſeine den beiden Künſtlern zugewendete

perſönliche Gunſt und Freundſchaft unter ein paar Thaler

der Weimarſchen Bühne , der

elde unſeres Strebens , ihr

jede Rückerinnerung heilig

Dennoch hatten
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wöchentliche Zulage ſtellen . « — Auch die vom Hofe jetzt ſelber
in die Hand genommenen Unterhandlungen blieben reſultatlos ,
da Wolffs den Berliner Kontrakt ſchon unterſchrieben hatten .
So empfingen ſie denn am 27 . Oktober Goethe ' s geſchäfts —
mäßige Antwort :

» Als die hieſigen Hofſchauſpieler Herr und Mad . Wolff
unterm 28 . September den bisher beſtandenen Kontrakt auf —
kündigten , war die erſte Pflicht der Commission hiervon Sere -
nissimo unterthänigſten Vortrag zu thun . Da auch derſelben
nicht unbekannt geblieben , daß höhern Orts gewiſſe Einlei —
tungen getroffen worden , deren Reſultate abzuwarten Schuldig —
keit war , ſo hat ſie einen Erlaß auf jene Eingabe bisher ver —
zögert . Da ihr nun aber bekannt geworden , daß es bei jener
eingereichten Aufkündigung ſein Bewenden habe , ſo ſäumt die —
ſelbe nicht , Herrn und Mad . Wolff auch ihrerſeits zu erklären ,
daß ſie deren Abgange zu Oſtern nicht hinderlich ſein könne,
mit dem Wunſche , daß ihre ſchönen Talente , welche ſo lange
die Zierde der Weimarer Bühne geweſen , auch auswärts ge —
bührend anerkannt und belohnt werden mögen .

Commissio

Goethe . F. Kirms . «

Leider fügte Kirms noch privatim als Rechner und Rächer
eine Nachſchrift hinzu , in der er Wolffs — und wohl nicht in
der zarteſten Weiſe — daran erinnerte : nicht zu vergeſſen , vor
ihrer Abreiſe die erhaltenen Geldvorſchüſſe und Garderobeſtücke
der Bühne zurückzuerſtatten .

Darüber ſchreibt Wolff , Kirms ganz ignorirend , den
18 . Januar 1816 an Goethe :

» Ew . Excellenz Hoch- und Wohlgeboren !
Vergangene Woche haben wir die dem Großherzoglichen

Hoftheater gehörigen Garderobeſtücke an die dazu Beorderten ab —
geliefert ; es fehlt nur Weniges ; welches wir leicht erſetzen
können , beſonders wenn Ew . Ercellenz Hoch- und Wohlgeboren
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geneigt wären , einige Koſtüme , die uns gehören , dagegen an⸗

zunehmen . Nicht gerechnet den bedeutenden Sticker - und

Macherlohn , welchen meine Frau in der langen Reihe von

Jahren ſelbſt berichtigt hat .

Von dem Herrn Hoftheater - Kaſſier iſt mir angezeigt

worden , daß ich weiter in keinem Rückſtande bin , außer

20 Thalern Vorſchuß , datirt vom 21 . Auguſt 1813 Halle ,

laut Quittung . Dieſe kleine Summe wurde uns damals mit

den Worten erlaſſen : Da wir beſtens dazu beigetragen , daß

das Theater mit den wenigen Mitgliedern eine anf
8

Folge von Darſtellungen geben konnte ( es war nämlich in

dieſem Jahre nur das Schauſpiel in Halle ) , ſo ſollte dieſes

Vorſchuſſes nicht weiter gedacht werden , daher kommt es auch,

drei Jahren nicht abgezogen
daß er mir in den vergangenen

wurde . Indeſſen einſehend , daß wir bei unſerem Abgange

weiter keinen Anſpruch auf irgend eine Vergünſtigung zu

machen berechtigt ſind , thue ich hiermit den Vorſchlag , wenn

Ew . Excellenz Hoch - und Wohlgeboren auf der Rückzahlung

beſtehen , einige Arbeiten , zu denen ich beauftragt war , als :

die Bearbeitung des »Hamlet ' e , die Einrichtung des » Stand —

haften Prinzen « dc. zc . , auch mehrere Bücher , z. B . die Par⸗

titur des » Pygmalion e , wofür ich in Berlin 3 Dukaten

gezahlt habe , das » Kamäleon « ꝛc. ꝛc. dagegen anzunehmen .

Wir würden es dankbar anerkennen , wenn Ew . Excellenz

Hoch - und Wohlgeboren uns die Gnade erzeigten , über obige

beide Angelegenheiten bald eine gnädige Reſolution zu ertheilen,

da es unſere Abſicht iſt , Alles eheſtens zu beſeitigen , woraus

uns noch eine Unannehmlichkeit entſpringen könnte , um mit

freundlichen Eindrücken von der hieſigen theuren Bühne zu

ſcheiden .
Von unſe

zwei Wochen in Leipz
vier Wochen , wenn

nicht die Woche rechnen , we

ehnliche

rm kontraktlichen Urlaub haben wir Anno 1814

ig zugebracht , es bleiben uns alſo noch

Ew . Excellenz Hoch — und Wohlgeboren

lche wir vergangenes Jahr in Gotha
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Vorſtellungen gaben , und wir fragen hiermit an , ob es uns

demnach den 17 . oder 24 . März erlaubt iſt , von hier ab —

zureiſen . . . «

Goethe wollte mit dieſer kleinlichen und unerquicklichen
Angelegenheit nichts mehr zu thun haben und überließ es ſeinem
Mitdirektor Kirms , ſie mit Wolffs zu ordnen . Kirms blieb
aber hartnäckig bei der Forderung gewiſſer Garderobeſtücke .

Wolff antwortet ihm im höchſten Zorn :

» Ew . Wohlgeboren werden die Güte haben , mir beſtimmt
ſagen zu laſſen , was für Kleider meine Frau noch abzuliefern
hat ; von dem Theater hat ſie keines mehr in Händen ,
verlangen Sie aber die Geſchenke Ihrer Kaiſerlichen Hoheit an
meine Frau , ſo zeigen Sie mir an , mit welchem Recht Sie

ſolche fordern können . Sie beleidigen uns aufs Gröblichſte ,
indem Sie durch Ihr Verlangen uns den Schein geben , als

behielten wir Sachen in Händen , die uns nicht gehören . Ich
fordere von Ihnen eine beſtimmte Ehrenerklärung , oder

ich gehe zu Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog und
werde mir Recht zu verſchaffen wiſſen . Sie haben es mit einem
Manne von Ehre zu thun , bedenken Sie , daß Sie uns nichts
weniger als des Diebſtahls beſchuldigen . Bringen Sie

mich nicht aufs Aeußerſte ! l Ich verlange heute noch
Antwort , oder werde ſie durch die Regierung verlangen .

Wolff . «

Nein , damit iſt die häßliche Kleidergeſchichte noch lange
nicht zu Ende . Auch der Oberhofmarſchall Graf Edling , die

Oberhofmeiſterin Gräfin Henkel , die Erbgroßherzogin , der Groß —
herzog Karl Auguſt , Goethe und ſein Sohn werden wegen
einiger abgelegter Hofkleider wiederholt in Bewegung geſetzt .

Die Gräfin Henkel erklärt zunächſt : Nur jene Kleider ,
die ich an Kirms ſelbſt eingehändigt habe , gehören dem Theater .
Alle übrigen waren als Geſchenk für Mad . Wolff beſtimmt !
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Darauf diktirt Excellenz Goethe eigenmündig folgendes

Reſkript an Wolff :

„ Von Kleidern , welche Mad . Wolff unmittelbar von

Ihrer Kaiſerlichen Hoheit erhalten , iſt nicht die Rede , ſondern

von zwei reichen Kleidern , welche J . K. H. an Großherzogliche

Theater - Kommiſſion gegeben und welche Mad . Wolff , Eines

vor ihrer Reiſe nach Leipzig und Berlin ( 181 1) , das andere

zur Zenobia « auf dem Hofamte aus den Händen des

Herrn Geheimen Hofrath Kirms ſelbſt erhalten hat . « Ohne

Unterſchrift .

Wolff ruft jetzt ſeines » theuerſten Freundes «, de

Kammerraths Auguſt von Goethe , Vermittelung an : da

„ Mißverſtändniß « zu löſen . Das Kleid vor der Abreiſe nach

Leipzig und Berlin habe ſeine Frau mit Erlaubniß von Kirms

zur » Zenobia « ⸗ als Mantel eingerichtet und dieſen

Mantel jetzt auch richtig abgeliefert , ein zweites Kleid aber

nicht erhalten .

Die Vermittelung von Goethe ' s Sohn bleibt fruchtlos .

Auch das perſönliche Eintreten des Großherzogs in dieſe Ab⸗

gelegte-Kleider-Affaire. Karl Auguſt fordert nämlich von

Goethe Aufklärung über die ganze fatale Angelegenheit . Goethe

ſchreibt hierauf am 13 . Februar 1816 an Kirms :

„ Man fordert von Wolffs zwei Kleider , man gibt die

Umſtände an , unter welchen Mad . Wolff ſolche erhalten habe.

Wolff behauptet : daß ſie von dem Theater keines

Dieſen entſchiedenen Widerſpruch

2
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mehr in Händen habe .

aufzuklären , thue folgende Fragen :

1. Hat Mad . Wolff bezeichnete Kleider aus den Händen

Großherzoglicher Theater — Kommiſſion erhalten ?

2. Wenn ſie dies leugnet , wie kann man ihr dies be⸗

weiſen ?
3. Hat man es ihr ohne Quittung abgegeben , ſo ſieht

es gar wie ein Geſchenk aus .
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4. Hat ſie aber ſolche von der Großfürſtin unmittelbar

erhalten , ſo haben wir gar keine Anſprüche darauf . «
Kirms ſetzt ſeine Antworten darunter :
» ad 1. Ja ! Mit Ew . Ercellenz Vorwiſſen aus meinen

Händen .
ad 2. Sie kann es nicht leugnen .
ad 3. Was ſie von der Hoheit erhielt , das wurde ihr

ins Haus geſchickt .
ad 4. Beiliegendes Billet ( vom Grafen Edling mit der

Antwort der Oberhofmeiſterin Gräfin Henkel ) zeugt wider ſie !«
Dies Aktenſtück ſendet Goethe an den Großherzog Karl

Auguſt mit den Worten : » Aus Inneliegendem iſt zu erſehen ,
wie ich verſucht , die bewußte unangenehme Sache aufzuklären .
Möge ſie dadurch ihrer Erledigung näher kommen ! «

Aber die bewußte unangenehme Sache kommt weder da —

durch , noch ſonſt ihrer Erledigung auch nur einen Schritt
näher . Jeder behauptet hartnäckig ſein Recht . Dafür ſpricht
Wolffs letzter Brief an Goethe , vom 29 . Februar 1816 :

.

» Ew . Excellenz Hoch - und Wohlgeboren !
Unſere Bitte um Abſchluß der Garderobe - Kleider und

des Vorſchuſſes und um Beſtimmung unſerer Abreiſe , welche
ich ſeit vier Monaten zum fünften Mal wiederhole , könnte
leicht ungeſtüm erſcheinen , wenn mich nicht die Abſendung
meiner Habe , welche künftige Woche Statt findet , entſchuldigte ,
ſo daß wir nachher außer Stande ſind , eine Forderung zu be —
friedigen .

Was die Großfürſtlichen Kleider betrifft , wenn noch ein
Zweifel deshalb ſein ſollte , ſo iſt meine Frau bereit , auf der
hieſigen Regierung einen Schwur abzulegen : daß ſie keines be —

ſitze, worauf die Großherzogliche Kommiſſion Anſprüche hat . . . «
Bis zur Hausſuchung und Beſchlaglegung von Wolffs

Garderobe ſcheint Kirms die garſtige Kleider - Geſchichte doch
nicht getrieben zu haben . Um die ganze Lappalie heute über —
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um zu begreifen , daß ein Goethe ,

Großfürſtin Maria Paulowna , ein

Oberhofmeiſter und eine Oberhofmeiſterin und Ströme von

Tinte und Menſchengalle um zwei abgelegte Prinzeſſinnen⸗

Kleider , die ſchon fünf Jahre auf der Bühne getragen waren ,

in fieberhafte Bewegung geſetzt werden konnten — —: muß

man überhaupt einen Einblick in jene Aermlichkeit der Weimar—

ſchen Hofbühne und Knickerigkeit des Hofkammerraths Kirms

haben .

haupt noch zu verſtehen ,
ein Karl Auguſt und eine

Welche Kämpfe koſtete es dem erſten Heldenſpieler Graff ,

bis er an Stelle ſeines bis aufs Aeußerſte abgetragenen und

von ſeiner guten armen Frau ſo oft geflickten und zuletzt

für unflickbar erklärten Wallenſtein - Wamſes endlich — endlich

von Kirms ein neues erhielt !

Mad . Vohs war trotz aller Bitten nicht ſo glücklich, als

Königin Eliſabeth in »Eſſex « ein neues Kleid zu erhalten ! Die

Königin von England wurde auf das weißatlaſſene Gewand

vertröſtet , von welchem die um einen guten Kopf kleinere

Olle . Jagemann als Maria Stuart den Rock angehabt ! Höch —

ſtens durfte die Bittſtellerin auf einen neuen Königin - Mantel

( natürlich aus einem abgelegten Hofkleide ) rechnen : » wenn

unter den vorräthigen keiner brauchbar ſein ſollte , was jedoch

ſehr zu wünſchen wäre ! « — Ob Königin Eliſabeth den Mantel

aber erhalten hat : — darüber ſchweigt die Geſchichte.

Blieb nicht Schillers »Jungfrau von Orleans « Monate

lang liegen , weil es an einem — Krönungsmantel für König

Karl fehlte und Kirms keinen neuen anſchaffen wollte ? Die

alte verblichene blauſeidene — Fenſtergardine , aus dem groß⸗

herzoglichen Schloſſe ausrangirt und von Kirms im Triumph

als königlich franzöſiſcher Krönungsmantel herbeigebracht,

wurde vom Theaterdirektor Goethe und vom Dichter Schiller

nach gründlicher Okular⸗Inſpektion mit Entrüſtung zurück⸗

gewieſen . Endlich mußte Kirms ſich doch entſchließen , einen

neuen rothen ſammtmancheſternen Krönungsmantel anzuſchaffen.
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Daß dies Prachtſtück mit einem ganz unbrauchbar gewordenen
weißſeidenen Kleide gefüttert wurde , iſt ſelbſtverſtändlich . Und

wie waren die guten , durchaus nicht verwöhnten Weimaraner

über die Pracht dieſes Krönungsmantels und des ganzen Krö —

nungszuges mit den gold - und ſilberpapiernen Helmen und Har —

niſchen entzückt !

Zu den Requiſiten ſteuerten die großherzoglichen Schlöſſer ,
beſonders das dem Theater gegenüber gelegene Palais der

Herzogin - Witwe Anna Amalia , freundlich an Möbeln , W
Vaffen,

Silber , Teppichen u. ſ . w. bei — in früherer Zeit ſogar Speiſ '
und Trank aus großherzoglicher Küche, wenn der Dichter auf
der Bühne einen Schmaus oder Trunk vorzuſchreiben die Güte

gehabt hatte !
An Garderobegeld für moderne Kleider erhielten die her —

vorragenden Schauſpieler jährlich rund — 50 Thaler . Sie

müſſen hiermit Wunderdinge geleiſtet haben , denn Goethe
rühmt nicht ohne Stolz von ſeiner Bühne : » Auch das Aeußere
mußte ſich nach und nach ſteigern ; ſo die Garderobe durch Nach —

eiferung , zuerſt der Frauenzimmer , hierauf der Männer . . . «

Oder dachte der wenig verwöhnte Goethe über Theater - Pracht
eben ſo beſcheiden , wie ſeine Weimaraner ?

Aber traurig bleibt es doch, daß das vieljährige ſchöne
und innige Verhältniß zwiſchen Meiſter Goethe und ſeinen ge —
liebten und würdigen Schülern , Pius Alexander und Amalia

Wolff , mit dieſem jäemmnerlicher und zuletzt auf beiden Seiten

ſo bitteren Brief - Streit um zwei abgelegte Hofkleider ab —

ſchließen 5 0Am 23 . März 1816 nahmen Wolffs als Romeo und

Julie von der Weimarſchen Bühne Abſchied —ziemlich ſang —
und klanglos und für immer . Ob ſie Goethe noch perſönlich
Lebewohl ſagen durften , weiß ich nicht . Es iſt aber wohl kaum

anzunehmen . Dann zogen ſie nach Berlin ins neue glänzende
Engagement . Pius Alexander war mit jährlich 1160 Thalern

engagirt , Amalia mit 1600 Thalern . Seine Gage ſtieg auf
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1850 — die ihre auf 1750 Thaler . In Weimar hatten ſie

nicht die Hälfte gehabt .

Auch Graf Brühl hatte wegen des Engagements von

Wolffs ſeines alten Meiſters Goethe Groll zu empfinden . An

einer früheren Stelle haben wir ſchon geſehen , daß Goethe am

29 . Oktober 1815 an Zelter ſchrieb :

uns Wolffs weggenommen , welches kein
» Brühl hat

Es iſt zwar nichts
gutes Vorurtheil für ſeine Direktion erregt .

dagegen zu ſagen , wenn man gebildete Künſtler ſich zuzueignen

ſucht , aber beſſer und vortheilhafter iſt es , ſie ſelbſt bilden .

Wär ' ich ſo jung , wie Brühl , ſo ſollte mir kein Huhn aufs

Theater , das ich nicht ſelbſt ausgebrütet hätte . . . «

Daß dieſer Groll an ſeine richtige Adreſſe gelangte , er —

ſehen wir aus einem Schreiben Brühls an Goethe vom

3. Januar 1816 :

» Daß ich Ihnen die beiden würdigen Prieſter Melpo⸗

mene ' s , Wolff genannt , aus Weimars Muſentempel entführe ,

daß ich Ihnen auch meine jugendliche Prieſterin Düring nicht

zukommen laſſe/ iſt wohl bös von mir , aber indem ich mich ſo

an Ihnen verſündige , befolge ich treulich die Lehre meines

hochverehrten Meiſters , denn ich ſuche das Gute und Beſte im

Oſten und Weſten und verſammle es um mich . Thue ich da

nicht wohl daran ? Auch iſt es ja wohl gebräuchlich , wenn

Studenten eine Zeit lang auf der hohen Schule geweſen , ſie

znen wichtige Stellen im Staate
von da weg zu nehmen und ih

anzuvertrauen . Weimar iſt nun einmal unſere hohe dramatiſche

deklamatoriſche Schule , ſo lange Ihr Geiſt dort waltet , und

ſo können Sie uns auch nicht zürnen , wenn wir einige Funken

dieſes Geiſtes an uns zu ziehen wünſchen . Proſaiſch geſprochen ,

würde ich aber dennoch nicht darnach getrachtet haben Ihnen

die Wolffſchen Eheleute zu entführen , wenn ich nicht gewußt ,

daß ſie in mehrerer Hinſicht mit ihrem Aufenthalte unzufrieden

ſeien . . .
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Ja , hätten Wolffs nicht in Berlin Engagement gefunden ,
ſo wären ſie ſicher einem Rufe Theodor Küſtners an deſſen
neues Leipziger Stadttheater gefolgt . Der Kontrakt war ſchon
wiederholt verabredet .

Goethe vergaß auch mit den Jahren ſeinen Groll . Als
im Frühjahr 1819 im Palais Radziwill mit des Fürſten
Muſik zum erſten Mal Scenen aus dem Fauſt aufgeführt wur —
den : Fauſt — Wolff ; Mephiſtopheles — Herzog Karl von

Mecklenburg ; Gretchen — Mad . Stich ! —erinnert Goethe ſich
in einem Briefe an Brühl gern der Stunden , in denen er mit

Wolff das Stück auch für die Weimarſche Bühne »anzugreifen
und vorzubereiten « unternahm . »Wolff wird erzählen können ,
wie und wo wir ſtecken geblieben . Und doch, wenn das Ganze
einmal durchgearbeitet iſt , bringen Sie es wohl durch Ihre
unternehmende Sorgfalt zur öffentlichen Erſcheinung . Auch
wird Ihr hergeſtelltes Theater gewiß eine neue Epoche der

deutſchen Bühne eröffnen und zu manchem Guten Gelegenheit
geben und nöthigen ! «

Als das aus der Aſche neu erſtandene Schauſpielhaus am
26 . Mai 1821 mit einem Prologe Goethe ' s und ſeiner »Iphi⸗
genia « eröffnet werden ſollte , läßt Goethe die Stich als

Sprecherin des Prologs und Iphigenia grüßen . » Auch
Wolffs geben Sie ein gutes Wort , denn dieſe ſind ' s doch
eigentlich , welche mich zur Ausführung dieſes Stücks , dem
Sie jetzt ſo große Ehre gönnen , getrieben und genöthigt
haben ! « — —

Ueber Wolffs erſtes , ſo glänzend aufgenommenes Debüt
im neuen Engagement , am 23 . April 1816 als Hamlet , iſt
ſchon berichtet . Ich möchte nur ein Urtheil Genaſts über dieſe
Rolle unſeres Künſtlers nachtragen . In der Scene , wo nach
dem Schauſpiel der König plötzlich den Saal verläßt und
Hamlet darin einen deutlichen Beweis ſeines Schuldbewußt —
ſeins erblickt , ſchaute Wolff - Hamlet mit vorgebeugtem Kör —
per — dem König nach , bis dieſer und ſein Gefolge den Saal
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verlaſſen , als könne er es nicht erwarten , ſeinem Jubel freien

Lauf zu laſſen , und unter Singen , Lachen und Tanzen

recitirte er :

»Ei , der Geſunde hüpft und lacht ,

Dem Wunden iſt ' s vergällt ;

Der Eine ſchläft , der Andre wacht —

Das iſt der Lauf der Welt . «

Amalia Wolffs erſtes Auftreten als Phädra eine

Rolle , die Schiller für ſie geſchrieben , wie es in einem Briefe

des Dichters kurz vor ſeinem Tode an Goethe heißt : » Da Sie

ſelbſt wiſſen , wie ich beim erſten Gedanken an dieſe Ueber⸗

ſetzung auf die Becker ( Malcolmi ) gerechnet , ſo daß ich wirklich

»Phädra « und nicht den

—dieſe von dem Dichter

Berlin im Großen und

vorzugsweiſe um ihretwillen die

„ Britannicus « gewählt , ſo . . . «

ſelbſt einſtudirte Phädra fand in

Ganzen nur eine ſehr kühle Aufnahme . Auch die Berliner

mußten ſich erſt an Goethe ' s und Schillers Schule , beſonders

an ihre Rhetorik gewöhnen . Ueberdies war die Phädra eine

Glanzrolle von Friederike Bethmann , dem unvergeßlichen Lieb⸗

linge Berlins , geweſen . Amalia Wolff war ſo gekränkt über

dieſen Mißerfolg , daß ſie Berlin ſogleich verlaſſen und zu

Und ſie hatte heißes ehr⸗
Küſtner nach Leipzig gehen wollte.

geiziges Künſtlerblut in den Adern , das ſich nicht umſonſt be⸗

leidigen ließ . Das hatte die Künſtlerin ſchon bei einem Gaſt⸗

ſpiel der Weimaraner in Halle gezeigt , als das launenhafte

Publikum ihre unübertreffliche Iphigenie und den edlen Py⸗

lades ihres Gatten ruhmlos vorübergehen ließ , während es den

Oreſt von Oels mit Beifall überſchüttete . Und wie rächte ſich

Amalia Wolff ? Sie trat wenige Abende ſpäter als Amalia in

den » Räubern « mit abſichtlicher Nachläſſigkeit auf und leierte

—ſtets mit gekreuzten Armen und einem gelangweilten Ge⸗

ſichtsausdruck — Schillers Worte ab, als ob ſie beim Strümpfe⸗

ſtricken ihre Rolle memorire . Erſt als ſie den anfangs ver⸗

dutzten — dann murrenden , fußſcharrenden Hallenſern gezeigt

Ik. 20
K. Bauer: Aus meinem Bübhnenlebenzc.
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Säue werfe ! —ſchlug ſie plötzlich um und ſpielte die Amalia
mit einem Feuer und einer Leidenſchaft , wie ſie auf der Halle —

ſchen Bühne noch nicht geſehen war .

Auch Zelters Urtheil über eine der nächſten Berliner Rollen
der Wolff in Kotzebue ' s » Verbannten Amor « klingt ziemlich
kühl lobend :

»Wolff und ſeine Frau belebten das Stück auf die ange —
nehmſte Art und fanden großen allgemeinen Beifall . . . Die

Wolff war höchſt appetitlich angezogen , was wir ſeit dem Tode
der Mad . Bethmann faſt gänzlich entbehren . Ihre Stimme

hat Klang , ſo wie die ſeinige , bis auf einen gewiſſen Grad
der Stärke , den ſie niemals überſchreiten muß . Ueberſchreitet
ſie den, ſo wird ſie heiſer und Mund und Stirne leiden an der

Geſtalt . In letzten Akte erſchien ſie ohne Aufſatz . Vielleicht
dürfte ſie nie erſcheinen , ohne etwas auf dem Kopfe zu haben ,
das ihrer Stirn hilft .. . «

Aber bald —als Iphigenie , als Iſabella in der » Braut
von Meſſina «, als Königin Eliſabeth und in anderen Meiſter —
leiſtungen wuchs Amalia Wolff durch ihren eindringenden Ver —

ſtand , ſichern Ueberblick der Rolle , durch weiſe Selbſtbeherr —
ſchung , edles Maß , tiefes Gefühl , lebhafte Phantaſie , ſinnen —
den Ernſt , feinen Sinn für poetiſche Schönheiten , ſinnige
Nüancirung der Seelenmalerei , ſcharfe Beobachtungsgabe ,
ideale Auffaſſung — von Rolle zu Rolle in der Gunſt des Publi⸗
kums , ſo daß zu meiner Zeit das Wolffſche Ehepaar im höchſten
Anſehen bei den Berlinern ſtand . — Wie hoch und werth Graf
Brühl dieſe Künſtler hielt , beweiſ ' t ſein Brief über die erſte
Aufführung von Houwalds , des letzten Schickſalstragöden ,
kleines Schauſpiel : »Fluch und Segen « Ende 1820 an Hof —
rath Böttiger :

» Ein ſolcher Antheil , wie dieſem Drama wurde , von
der kleinen , aber höchſt ſinnigen Verſammlung —denn in der

hatte : Ihr verdient es nicht , daß ich meine Perlen vor die



Weihnachtszeit iſt unſer Theater gewöhnlich leer — iſt ſeit

meiner Führung keinem neuen Erzeugniſſe geſchenkt , die Hand⸗

lung ſchreitet raſch vorwärts und ich erkenne , was den drama⸗

tiſchen Gang betrifft , demſelben unbedingt den Preis vor allen

übrigen Houwaldſchen Arbeiten zu . Der Zettel ſagt Ihnen ,

was wir hier aber auch angewandt haben , um es in höchſt

möglicher Vollkommenheit zu geben. Wolff war in der Rolle

des Pächters ausgezeichnet , ja , was viel ſagen will : ſo aus

einem Guſſe gleichſam habe ich für meinen Theil nichts von

ihm geſehen , was ihm um ſo mehr Ehre bringt , da das bürger⸗

liche Drama doch nicht ſeine Sphäre iſt und er an Calderonſche ,

Shakeſpeare ' ſche, Goethe' ſche Gebilde — ich möchte ſagen —

verwöhnt iſt . Aber wie wahr , einfach und herrlich war ſein

Spiel an dieſem Abend ; man war in der Pächterſtube . Die

Wolff gab ganz die herrliche , fromme , ergebene Frau ; von ihr

mußte Segen auf Mann und Kind ausgehen . Marianne Wolff

gab den Moritz überaus kindlich und Olle . Reinwald die liebe

Schweſter mit der ihr für dieſe Rolle ſehr zuſagenden Zartheit .

Rebenſtein war der Seiltänzer . Den Amtmann gab Herr Gern ,

ernſt und würdig , und ſo konnte bei dieſem Vereine künſtleriſcher

Kräfte es nicht ausbleiben , daß das Stück zu einem der anzie⸗

hendſten werden mußte . Unſer König war davon ſo ergriffen ,

daß er mich verſicherte , in langer langer Zeit keinen ſolchen

ſchönen Genuß im Drama gehabt zu haben . . Und Friedrich

Wilhelm III . liebte überhaupt das Drama nicht . Er ſuchte im

Theater nur : Ausruhen ! — Erleichterung!
Marianne Wolff wurde gleich nach »Fluch und Segen «

mit jqährlich 200 Thaler Gage angeſtellt . Sie war eine zier⸗

liche knabenhafte Erſcheinung und ſpielte auch hauptſächlich

Knabenrollen , ſo außer dieſem Moritz den Arthur in » König

Johann « —einſt eine der rührendſten Rollen von Goethe ' s

Euphroſyne . Marianne Wolff hatte von den Eltern nur ein

ſehr beſcheidenes Talent für die Bühne geerbt , ſo daß ſie —

trotz ſorgfältigſter Ausbildung von Vater und Mutter — auf

20 *
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derſelben nie feſt Wurzel faſſen und gedeihlich wachſen konnte .

Ihre Spur iſt mir ſpäter auch ganz verloren gegangen .
Ein großer Triumph für P . A. Wolff war die erſte Auf —

führung ſeiner »Prezioſa « am 14 . März 1821 . Dazu kamen
die ihrer Zeit gern geſehenen Luſtſpiele : »Ceſario « » Die
drei Gefangenen « — »Pflicht um Pflicht « » Treue ſiegt in

Liebesnetzen « — » Der Hund des Aubry « ( die burleske Satire

auf den echten lebendigen Hund des Aubry , der für Goethe und
die Weimarſche Bühne ſo verhängnißvoll geworden war ) —

» Schwere Wahl « — »Steckenpferde « — » Der Kammerdiener «
und » Der Mann von fünfzig Jahren « . —

Als ich Pius Alexander Wolff kennen , bewundern und
lieben lernte , ſenkten ſich ſchon oft recht trübe Wolken auf ſein
Leben und ſeine Kunſt nieder . Ein unheilvolles Bruſt⸗und
Halsleiden trat immer gefahrdrohender hervor und raubte ihm
Kraft und Freudigkeit zum Leben und zum Spielen . Mehrere

Badereiſen , zu denen König Friedrich Wilhelm III . großmüthig
aus ſeiner Privatſchatulle die Mittel gab , brachten nur vor —

übergehend Linderung . Aber mit welchem Entzücken wußte
Wolff noch lange von ſeiner Erholungsreiſe im Spätherbſt und
Winter 1825 nach Italien und Frankreich zu erzählen , von
ſeinem längeren Badeaufenthalte in der milden Seeluft Nizza ' s
und von ſeinen Kunſtgenüſſen zu Paris im innigen Freundes —
verkehr mit Talma . . bis die Körper - Schmerzen und die
Seelen - Schatten wieder kamen .

Eine ſolche trübe Stunde ſollte ich in Charlottenburg er⸗

leben , wo Wolffs 1825 ſommerten und er mit unſerer guten
alten lebensfriſchen und fröhlichen Kollegin Mutter Krickeberg
ſoeben vom Spazierengehen und Blumenpflücken zurückgekom⸗
men war . Das mußte ihn angegriffen haben . Wehmüthig
ſchaute er der wie ein Vogel munter davon flatternden alten



Krickeberg nach . . . und ſtellte traurige Vergleiche an zwiſchen

ſeiner kranken gebrochenen Jugend und ihrem urkräftigen , froh⸗

müthigen Alter . . . wie ich in einem früheren Kapitel bei der

hilderung meiner lieben alten Kollegin » Mutter Krickeberg «

ausführlicher erzählt habe . „ » Wäre ich geſund ! Wie wollte ich

ſpielen — das Höchſte erringen ! Aber — ſo . . . « In trübem

Sinnen nahm er den ſoeben heimgebrachten Feldblumenſtrauß
vom Tiſche und zerpflückte und entblätterte Blume auf Blume . .

» Aber , lieber Mann, « ſagte Frau Wolff , »quäle Dich

doch nicht mit ſolchen Gedanken ! «

Wolff hörte nicht darauf und fuhr fort die Blumen zu

zerpflücken .
„ Es kommt mir ſo vor, « ſagte ich möglichſt heiter , » als

ob wir hier den letzten Akt der »Hageſtolzen « von Iffland

ſpielten . Sie entblättern die Blumen wie Hofrath Reinhold

und es fehlt nur noch das Lied Margarethens , um die Scene

vollſtändig zu machen . «

»Ach , ſingen Sie mir

wachend aus einem ſchweren Traume .

Ich ließ mich nicht lange nöthigen , und begann , wie dies

im Stück auch vorgeſchrieben iſt , erſt leiſe zögernd , dann immer

voller das Lied vorzutragen , ſo daß zuletzt der Schlußvers

friſch und fröhlich erklang :

Se

das Lied, « bat Wolff , wie er⸗

» Drum bin ich froh und lobe Gott

Und ſchweb ' in hohem Muth ,

Ich denk' , es iſt ein lieber Gott ,

Der meint ' s mit Menſchen gut ;

Drum will ich auch recht dankbar ſein
Und mich des Erdenlebens freun . «

Wolff drückte mir bewegt die Hand und dankte mir herz⸗

lich — für dieſen Troſt — dieſe Mahnung .

Nach jenem Aufenthalt in Nizza und Paris kehrte Wolff

im Frühling 1826 anſcheinend recht erholt zurück und trat
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am 26 . Juni in einer ſeiner unübertrefflich liebenswürdigſten
Leiſtungen in Töpfers » Hermann und Dorothea « — » der un —

leſerlichen Abſchrift des Goethe ' ſchen Gedichtes «, wie Tieck gern

ſpöttelte — zugleich mit ſeiner Gattin als Vater und Mutter

Feldern wieder auf , vom Publikum mit ſtürmiſchem Jubel und

rührender Liebe begrüößt. Das Opernhaus faßte die Herbei —

ſtrömenden nicht , und der Beifall , die Begeiſterung war ſo

groß — die Freude , das Künſtlerpaar wieder bewundern zu kön —

nen , ſo ſichtbar , daß man einem Familienfeſte beizuwohnen
wähnte . Ich war beglückt , an dieſem Abende die Dorotheg

ſpielen zu dürfen . Und wir hofften auf völlige Geneſung . . .

Umſonſt ! Bei ſeiner aufreibenden Bühnenthätigkeit trat das

alte Uebel bald wieder und um ſo gefährlicher auf . Die Stimme

verſagte immer mehr . Der Künſtler wirkte nur noch durch die

wunderbare Glut ſeiner herrlichen Augen , ſein ſeelenvolles

Mienenſpiel und den beredten Ausdruck ſeiner Geberde .

Wolffs letzte Rolle war die des » Lumpenſammlers von

Paris « . Er ſelbſt hatte das Stück aus dem Franzöſiſchen über —

ſetzt und für die Berliner Bühne eingerichtet . Ich ſpielte die

Rolle ſeiner Pflegetochter . Wir gaben das Stück zweimal vor

ausverkauftem Hauſe , und Wolff wurde mit Beifallsbezeugun —
gen überſchüttet . Nach langer Pauſe trat er noch einmal darin

auf und dann nie wieder . Der Künſtler war für immer ver⸗

ſtummt und ſeinem Wirkungskreiſe entriſſen .

Um dem ſtimmeloſen Künſtler wenigſtens das Erſcheinen
auf der Bühne zu ermöglichen , nach dem Wolff ſich ſo ſehr

ſehnte , ſchrieb Raupach ſein »Ritterwort «, mit der ergreifen —
den Rolle des ſtummen Ritters für unſern Kranken . Ich ſollte
als Liebhaberin darin mitwirken . Im Frühjahr 1828 hatten
wir die erſte Leſeprobe — ohne Wolff . Mit glühenden Wangen
eilte ich ſogleich zu Wolffs , um zu ſagen , wie ſehr uns Allen

das Stück gefallen und wie ſehr wir uns freuten , den lieben

Kollegen nun bald wieder in unſerer Mitte zu ſehen . . .



—

Wolff lag mit geſchloſſenen Augen , wie ſchlummernd,

auf dem Sopha , blaß und abgezehrt .

Ich ſprach flüſternd mit Amalia Wolff von der inter⸗

eſſanten Rolle ihres Gatten und ſeinem baldigen Auftreten . . .

Da ſchlug Wolff die Augen auf und ſah uns unbeſchreib⸗

lich liebevoll — wehmüthig an . Ihm war ſchon ſeit längerer

Zeit das Sprechen ganz verboten ; er nahm Papier und Blei⸗

ſtift , ſchrieb und reichte mir das Blatt . Ich las mit bebender

„ werde ich nicht mitwirken . Ich
Stimme : » Im » Ritterwort

— Frau Wolfff trocknete
werde überhaupt nie wieder auftreten . «

ſich die Thränen und brachte keine Silbe hervor .

Ich aber rief im Uebermaß der Theilnahme : »Doch,

doch, Sie mü ſſen der Kunſt , den Ihrigen , den Freunden

und Verehrern erhalten bleiben ! Pius Alexander Wolff nie

mehr ſpielen ? — das wäre ein zu ſchmerzlicher Gedanke ! «

Der Kranke reichte mir die Hand . Sie war durch —

ſichtig und fieberheiß . Ich ergriff und küßte ſie inbrünſtig und

weinte laut .

Amalia Wolff zog mich leiſe fort .

ſtammelte ich »Lebewohl ! «

Noch einmal ſah ich den theuren Kollegen , wenige

Wochen ſpäter , als er ſchon im Reiſewagen nach Ems ſaß .

Ich rief ihm zu : » Auf frohes Wiederſehen ! « Er winkte

freundlich ein Lebewohl . — Als ich ſeine lieben Züge ſpäter

wiederſah , waren es die — einer Todtenmaske , welche mir

die troſtloſe Witwe zeigte. Er mußte ſanft entſchlummert ſein/

das lebloſe edle Antlitz drückte Frieden aus , den lieblich heitern

Frieden eines reinen Herzens und einer gottergebenen Seele .

Gewiß , der Verblichene hatte ſein hartes Geſchick bis zum

letzten Hauche mit der Heldenkraft einer wahrhaft großen

Seele getragen !
Amalia Wolff uns wohl hoffnungsvolle

Anfangs hatte

Briefe aus Ems geſchrieben und Wolff hatte , zwar ſehr matt ,

aber doch mit froherem Muthe die Heimreiſe angetreten und

Im Vorzimmer
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ſich ſogar gern mit dem Studium des ſtummen Ritters im
» Ritterwort « beſchäftigt .

In Weimar wollten Wolffs einige Tage raſten . Die

wiederausbrechende Krankheit zwang ſie , zu längerem Bleiben ,
das für ihn zu einem ewigen werden ſollte.

Am 9. Juli wohnten Wolffs tief 5— er Bei⸗

ſetzung Karl Auguſts , ihres alten Gönners , in der Fürſten —
gruft auf dem neuen Friedhoft zu Weimar bei Von jetzt an

machte Wolff ſich auch immer vertrauter mit dem Gedanken an

ſeinen nahen Tod . Er freute ſich ſogar , daß es ihm vergönnt
ſei , in Weimar — » der Wiege , der Schule , dem Ehrenfelde «
ſeines Strebens — zu ſterben .

Und — wo der Stern am Kunſthimmel ihm einſt vor
24 Jahren ſo hell und herrlich verheißungsvoll aufgegangen ,
da iſt ſeines Lebens Sonne für immer erloſchen . Am 28 Auguſt
1828 iſt Pius Alexander Wolff nach ſchweren Leiden an der

i geſtorben . Verſöhnt mit ſeinem ge —
liebten Lehrer und Meiſter Goethe ! Der legte trauernd in den

Sarg ſeines Lieblingsſchülers eine aus Blumen gewundene

Lyra . Mit welchen Gedanken ! — Alte Freunde und Ko llegen
trugen den 1 llen , edlen Künſtler am duftigen Sommerabende

hinaus auf den Friedhof zu Karl Auguſt — wo auch Goethe
und Schiller , Hummel , Oels , Erneſtine Engels , Moltke —

und ſo viele andere 415 Künſtler jetzt längſt ühin. Ludwig
Oels ſprach an Wolffs , des langjährigen Freundes und

Kollegen , Grabe eine idige Trauerrede des Kanzlers
von Müller , — unter dem Geſange einer von Riemer ge —
dichteten und von Max Eberwein , Goethe ' s und Zelters muſi⸗
kaliſchem Schützlinge , komponirten Kantate ſchloß ſich die

Gruft über einem ihßen echten Künſtler , über einem guten
edlen Menſchen !

Die tief trauernde Witwe ſprach nach ihrer Heimkehr
nach Berlin gern von dem Entſch lafenen , da es ſie beruhige
und ihre Sehnſucht mildere , wenn ſie ſo mit ganzer Seele der
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Vergangenheit gedächte und mittheilen könne , wie viel des

Schönen und Guten ihnen Gott gewährt . Sie konnte nicht

genug rühmen , wie ſanft und fromm ergeben ihr Gatte in

ſeinem ſchweren Leiden geweſen ſei , und wie dankbar für alle

Pflege und Beweiſe der Liebe ! Einige Minuten vor dem

Todeskampfe hatte er plötzlich ſich aufgerichtet und mit be⸗

geiſtertem Ausdruck und laut —er , der ſo lange ſchon ver⸗

ſtummt war — einige Worte aus » Der ſtandhafte Prinz «

von Calderon geſprochen ! Das letzte Aufflammen der Lebens⸗

kraft war der Erinnerung an ſeine edelſte Schöpfung geweiht ,

an ſeine liebſte Rolle , und nach dem Ausſpruch aller Kenner ,

ſeine beſte .

Einſt erzählte mir die Freundin : » Wolff ſehnte ſich auf

ſeinem Sterbebette immer , eine Blume in der fieberheißen

Hand zu halten ; er labte ſich ſo gern an ihrem Dufte . Einige

Theeroſen hatten den Kranken ſehr erfreut , beſonders bewun —

derte er die Grazie der Knospen .

In der Nacht nach ſeinem Tode wachte ich allein bei

ſeiner Leiche , küßte ſeine Stirn und Wangen , nahm ſeine

erkaltete Hand und erblickte in ihr — eine welke Roſenknospe . . .

Ich ſtellte ſie in ein Glas Waſſer ; traurig ſenkte ſie das

Köpfchen .

Ach , hätte ich weinen können ! Nicht weinen zu können ,

war meine größte Qual . Wie hätten Thränen mein Herz

erleichtert !

Endlich gegen Morgen ſchlummerte ich vor Ermattung

ein wenig ein , und als ich wieder erwachte , erblickte ich in

jenem Glaſe — eine herrlich erblühte Roſe !

Da war es mir , als ob ein Lächeln über das Antlitz des

Verklärten ginge , das mir ſagen ſollte : Dies mein Gruß aus

dem Jenſeits . Beruhige Dich , Geliebte — Du verſtehſt

mich . . . wir ſehen uns wieder

Da konnte ich weinen . . . «
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Neun Wochen nach Wolffs Tode — am 3. November —

ſpielten wir das » Ritterwort « . Rebenſtein gab die Rolle des

ſtummen Ritters , die für Wolff geſchrieben war , — ahnungs —

los , daß er , der blühende friſche Mann dem Freunde zunächſt

dahin folgen werde , wo aller Schein , wo jedes Spiel vorbei !

Es war ein trauriger Abend , der 3. November 18281 Im

Zuſchauerraum und auf der Bühne floſſen viele Thränen . ——

Saphir , der ewige Spötter und Witzling , widmete in

ſeinen » Lineamenten zu Schauſpielerbildniſſen « dem Künſtler

Wolff einen würdigen Nachruf :

» In allen dramatiſchen Schöpfungen Wolffs waltete der

Genius der wahren Kunſt , und beſonders ſind es die Grazie ,
das Maß und die Wahrheit des Vortrages , welche an ihm be —

wundert werden müſſen und wodurch er ſo hoch über viele ſeiner

Mitkünſtler hinaus geſtellt wird . Er kannte ſich ſelbſt ſo genau ,

er wußte ſo feſt und beſtimmt , was und wie viel er ſeiner

Kraft vertrauen konnte , er muthete ihr nichts zu , deſſen Aus —

führung nicht vorher ein Reſultat ſeines ſorgfältig prüfenden
Kalküls geweſen war , und was er ſich gedacht und zugetraut

hatte , wußte er plaſtiſch und pſychologiſch als wahrer Meiſter
wieder zu geben. Bei allen ſeinen Leiſtungen kamen ihm ein

äußerſt biegſames , wohllautendes und ſonores Organ , eine

zart und wohl gebaute Figur und ein regelmäßiges , für jeden

mimiſchen Ausdruck geſchicktes Geſicht trefflich zu Hülfe . . . «

Teichmann fügt hinzu :
» Die wirkſamſten Rollen Wolffs in der Tragödie waren

vorzugsweiſe ſolche, in denen das Rhetoriſche vorherrſchend
war und welche einen nicht zu großen Vorrath phyſiſcher Kraft

bedingen , wie Taſſo , Hamlet , Oreſt , Poſa u. a. m. Ebenſo .

hatte er auch auf dem Felde des Komiſchen ſeine Vielſeitigkeit
gezeigt . Obenan ſteht ſein Vater Feldern in » Hermann und

Dorothea «, eine unerreichbare Darſtellung ; hieran reiht ſich

ſein Linden in den »Quälgeiſtern «, den er mit einer unnach —

ahmlichen Fülle des Humors gab , dann ſein Ceſar in » Donna
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Diana « , ſein Regierungsrath Uhlen in der »Eiferſüchtigen

Frau « , ſein alter Graf Klingsberg und mehrere dergleichen

Rollen in einer tieferen Sphäre des Luſtſpiels . . . «

Und Meiſter Goethe — vier Wochen vor ſeinem eigenen

Tode , in einem ſeiner letzten Briefe an Zelter — ruft am

23 . Februar 1832 ſeinem liebſten und würdigſten Schüler das

anerkennende Wort nach :

„ So viel ich auch ins Ganze gewirkt habe und ſo manches

durch mich angeregt worden iſt , ſo kann ich doch nur Einen

Menſchen , der ſich ganz nach meinem Sinne von Grund auf

gebildet hat , nennen : das war der Schauſpieler Wolff , der

auch noch in Berlin in gedeihlichem Andenken ſteht !«

*
*

Amalia Wolff war es beſchieden , ihren unvergeßlichen

Gatten noch 23 Jahre zu überleben und noch lange nach ſeinem

Tode ruhmvoll auf den Brettern fortzuwirken . Aber wie

mußte es die alte echte Künſtlerin aus Goethe ' s Zeit ſchmerzen :

die ganze Bühnenwelt um ſich herum eine andere werden zu

ſehen ! Sie und ihr Pius Alexander und ihr Meiſter Goethe

hatten in der Kunſt der Menſchendarſtellung nur ein hohes

Ziel gekannt : einfache , lautere Wahrheit — Wahrheit —

Wahrheit ! Sie und ihr lieber Seliger hatten nie gegen ihre

Ueberzeugung geſpielt — nie ſich und ihre Rolle in den Vorder⸗

grund gedrängt : um eitlen Beifall der Menge zu erjagen !

Sie hatten ſich ſtets willig der Geſammtwirkung untergeordnet .

Und jetzt mußte die Kunſtveteranin das moderne Virtuoſenthum

immer mehr und mehr auf ihren geliebten heiligen Brettern

wurzeln und wuchern ſehen ! Mußte miterleben , wie ein Rott ,

ein Seidelmann , eine Charlotte von Hagn für ihr glänzendes

Effektſpiel neben ihr auf den Brettern vom Publikum bejubelt

und vergöttert wurden . . . mußte ſich ſelber und ihre edle

Kunſt immer mehr in den Hintergrund zurückgedrängt ſehen ...
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Da ward die alte Komödiantin zuletzt rabbiat und lachte bitter

und — machte mit . Zu ihren Kollegen aus der alten ſchönen
wahren Kunſtzeit ſagte ſie dann wohl :

»Kinder , ich übertreibe jetzt auch, ich weiß es und ärgere
mich darüber . Ich finde es abſcheulich , aber ich kann mir nicht
helfen . Wenn ich draußen ſtehe und ſie handtieren Alle ſo um

mich herum , da hat mich der Teufel gleich im Nacken , daß
ich' s ihnen wett machen möchte . . . Kinder , nur genannt —

immer wieder genannt werden , in gutem oder böſem Sinne ,
gleichviel — das zu bewirken , iſt heute die wahre Kunſt der

berühmten Komödianten . Schweigen iſt für ſie — der Tod ! «

Welche bittere Wahrheit liegt in dieſen Worten der

großen echten Künſtlerin — auch für das Virtuoſenthum un —

ſerer Tage ! —

Am 23 . März 1841 durfte Amalia Wolff auf der

Bühne feſtlich den Tag feiern , an dem ſie vor 50 Jahren als

Peter in der Oper »Richard Löwenherz « zu Weimar zuerſt die

Bretter betreten hatte . Alle Kollegen und das Publikum
nahmen den regſten Antheil an dieſem Jubelfeſte . Der König
hatte der Jubilarin eine Benefizvorſtellung im Opernhauſe be —

willigt und ſandte ihr die große goldene Medaille für Kunſt
und Wiſſenſchaft — eine Auszeichnung , die vor Amalia Wolff
noch keiner Schauſpielerin zu Theil geworden war .

Als Mutter Feldern in » Hermann und Dorothea « trat

die Jubilarin auf , von dem überfüllten Hauſe mit Jubel und

Blumen empfangen . König , Königin und alle Prinzen ehrten
die Künſtlerin durch ihre Anweſenheit . Im Auge eine Thräne
—eine Thräne der Erinnerung an ihren lieben alten Feldern ,
mit dem ſie ſo oft dieſe Rolle geſpielt und der nun ſchon ſo
lange unter dem Raſen zu Weimar ruhte — war dieſe Mutter

Feldern von einer Wärme des Gefühls und einer innigen

Amenn
wie die Bühne keine zweite geſehen hat . Jede

einzelne Scene ihres Spiels wurde mit Beifall überſchüttet .
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Am Schluſſe enthuſiaſtiſch gerufen , erſchien die Jubilarin ,

geführt von den Mitſpielenden , und dankte mit beſcheidenen ,

ungekünſtelten Worten : für viel Gnade und Liebe , die ihr nicht

nur an dieſem Abende , die ihr während ihres ganzen Bühnen⸗

lebens ſo reich zu Theil geworden . Verſprechen könne ſie in

ihrem Alter nicht viel mehr , aber das , was ſie — wenn eine

gute Gottheit ihr Geſundheit und geiſtige Kraft verleihe —

noch zu leiſten vermöge , gehöre von ganzem Herzen dem theuren

Berlin Tiefe Rührung — und der aufs Neue aus⸗

brechende Applaus ließen ſie nicht weiter ſprechen .

Den Feſtabend ſchloß das Ballet : » Das Jubiläum «.

In deſſen neu arrangirter Schlußſcene trat Regiſſeur Sta —

winsky auf und bat um einen Augenblick Aufmerkſamkeit für

ein anderes Jubiläum , das die Kollegen in dieſem Kreiſe be⸗

gehen möchten . Und geführt von Frau Fleck⸗Schröck und

Charlotte von Hagn und umgeben von allen Kollegen trat die

Jubilarin auf . Frau Schröck trug in der Hand einen Im⸗

v. Hagn einen friſchen Lorberkranz mit fünf
mortellen⸗ , Frl .

» 1791 Richard
Schleifen : einer roſenrothen mit der Inſchrift :

Löwenherz , Peter « , — einer blauen : » Egmonts Klärchen «, —

einer weißen : »Jungfrau von Orleans « , — einer hochrothen :

»Iphigeniag « und einer grünen : » Hermann und Dorothea

1841¼ . Weißgekleidete Mädchen , goldene , durch Blumen⸗

gewinde verbundene Stäbe mit den gleichen Inſchriften tra⸗

gend , bildeten einen Halbkreis . Frau Schröck , den Immor⸗

tellenkranz überreichend , ſprach dazu :

»Dies Feſt , zu dem wir heute uns verbunden ,

Aus reiner Lieb' und Achtung ging ' s hervor ;

Denn funfzig Jahre ſind dahingeſchwunden ,
Seit Dich die Kunſt zum Liebling ſich erkor !

Wer kennet nicht Dein künſtleriſches Walten ,

Dein Streben , als Du noch in Ilm⸗Athen ;

Wer denket nicht der herrlichen Geſtalten

Von Dir geſchaffen , die Be rlin geſeh ' n!



Das ſchönſte Ziel haſt glücklich Du errungen ,
Der holden Kunſt erhab ' ne Meiſterin ;
Darum empfange unſ ' re Huldigungen ,
Die laut wir bringen , nimm ſie freundlich hin !

O laß mich dieſen Kranz Dir überreichen ,
Die Immortelle iſt ' s, die wir Dir weih ' n;
Sie ſprech ' es aus , und diene Dir als Zeichen :

Unſterblich wird der Kunſt Dein Wirken ſein ! «

Dann trat Charlotte von Hagn vor , mit den Worten :

» Den Lorberkranz , der Dir mit Recht gebührt ,
Nimm ihn aus meinen Händen gütig an ;
Mit Bändern iſt er einfach nur geziert ,

Doch knüpfen ſich Erinnerungen d' ran !

In »Richard Löwenherze begann Dein Streben ,

Der Morgenröthe Farbe kündet ' s Dir ,
Dem treuen Klärchen gabſt Du geiſt ' ges Leben ,

In Goethe ' s » Egmont « , d' rum die blaue hier !
Die weiße Schleife dann , ſie ſoll Dir zeigen ,
Des höchſten Gottes reine Kriegerin ;
Es webet ſich im künſtleriſchen Reigen

( auf die rothe Schleife deutend)

Hier Iphigeniga mit hehrem Sinn .

Beim zarten Hoffnungsgrün mög' ſich vereinen

Der allgemeine Wunſch , o Meiſterin :
Verweile lange ſchaffend bei den Deinen ,

Frau Feldern - Wolff mit jugendlichem Sinn ! «

Unter einem Weihgeſange nach der Melodie des Schluß —

chors aus Glucks »Iphigenig in Tauris « traten ſämmtliche

N Kollegen heran , der Jubilarin Blumenſträuße und Kränze

I darbringend . Auch das Publikum betheiligte ſich jubelnd an

dieſer Blumenhuldigung .

In einer Schlußfeier unter den Kollegen überreichte
Veteran Weiß der Jubilarin ein ſinnreich geſchmücktes Arm —

band — ein Immortellenkranz zeigt in elf Blumen ebenſo viele

Edelſteine : Aqua marin , Malachit , Almandin u. ſ. w. ,



deren Anfangbuchſtaben den Namen » Amalia Wolff « bilden ,

während ein Türkiſen⸗Vergißmeinnicht-Kranz die Worte um⸗

Die tragiſche und
ſchließt : » Von ihren Kunſtgenoſſen 1841 . «

die komiſche Maske ruhen auf goldnen Lorberzweigen , deren

Blätter die Titel der Rollen zeigen : Jungfrau von Orleans —

Klärchen ( Egmont ) — Iphigenia — Königin Eliſabeth —

Viarda ( Prezioſa ) — Frau Feldern — Amtsräthin Poll ( das

Blatt hat ſich gewendet ) — Mad . Hirſch ( Kammerdiener ) —

Peter Richard Löwenherz ) — Frau von Stürmer ( der Oheim )

— Fräulein von Kiekebuſch (Schleichhändler ) — Frau von

Birkenau ( der erſte Schritt ) .

Dazu ſprach Charlotte von Hagn die von Eduar

gedichteten Worte :

d Devrient

» In ſteter Jugend , meiſterhaftem Walten

Haſt Du getreu auf funfzigjähr ' ger Bahn

Durch immer friſches Schaffen und Geſtalten

Der Menſchheit heitren Tempeldienſt gethan .

Von Deinem Ruhm ſind Alle wir umfloſſen ,

Der Kranz der Meiſt ' rin ziert den ganzen Stand ;

Du ehrſt durch Deine Ehre die Genoſſen ,

denn auch den Preis aus ihrer Hand —
So nimm

Ein Band aus Deinem Lorber Dir gewunden ,

Ein Denkmal Deiner ſchönſten Weiheſtunden ,

Das Dir zum Ehrenſchmuck gewidmet iſt .

Laß Dich in dieſe Liebesfeſſel legen ,

Und gönne uns den Glauben froh zu hegen :

Daß Du noch gern von uns gefeſſelt biſt . «

Und die greiſe Jubilarin ließ ſich noch gern auf der ge —

liebten Bühne feſſeln . Erſt 1844 bat ſie um ihre Penſionirung ,

trat aber auch dann noch zuweilen in Lieblingsrollen auf , bis

ein Augenleiden ſie zwang , ganz der Bühne zu entſagen .

Ihre letzte Rolle war die Frau Stürmer im »Oheim « — am

13 . Juli 1845 . Dann breitete der graue Staar ſeine dunklen
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Schleier über die einſt ſo kunſtfröhlichen , menſchenfreundlichen
klaren Augen . . .

» Mehr Licht ! « war ihres Meiſters Goethe letztes Wort .

Wie oft wird die arme einſame Blinde das geſeufzt haben !
Sie beſtand auf eine Operation . Die glückte zwar und noch
ein Mal durfte Amalia Wolff ſich am goldnen Sonnenlicht des

Lebens — — und am kaum weniger geliebten Lampenlicht der

Bühne erfreuen — als Zuſchauerin . Aber ihre Kraft ſchwand
immer mehr und des Alters Gebrechen und Leiden ſtellten ſich
ein . Sie ertrug Alles mit ſeltener Standhaftigkeit und Seelen —

größe . Im Auguſt 1851 iſt ſie geſtorben . Die Kollegen haben

ſie auf dem Dreifaltigkeits - Friedhofe begraben und ihr Grab

mit einer Marmorſäule geſchmückt . Drunter ruht nun auch

ſchon wieder ein Viertel Jahrhundert : eine gute Frau — eine

große Seele — eine edle Künſtlerin !
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